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frazGesundheit!Einigung

Grossauflage

Stein am Rhein

• Heidi Happy: gut gelaun-
te Popmusik aus hiesigen
Landen
• Engagiert: Angelina Jolie
als Witwe des ermordeten
Journalisten Daniel Pearl
• Schnörkellos: Shape of
Screw mit neuem Silberling
• Unsinn im besten Sinne:
Chaostheater Oropax

Alle gleich und alle gut?
Das Schweizer Gesund-
heitswesen mit seinem
noch immer hervorragen-
den Ruf steht zur Debatte:
Der Begriff der Rationie-
rung hat die Leute aufge-
schreckt – auch in Schaff-
hausen. Wir befragen jene,
die es wissen müssen.

Fast wie im
Märchen
Für Menschen auf der Schatten-
seite des Lebens ist es fast wie
im Märchen, aber dennoch
Wirklichkeit: Der Verein «Tisch-
lein deck dich» verteilt Lebens-
mittel für einen Franken pro
Einkaufstasche. Die Esswaren
werden von 150 Produktspen-
dern kostenlos zur Verfügung
gestellt. Abgegeben werden Pro-
dukte, die nicht mehr verkauft,
aber noch bestens genossen wer-
den können.
(Foto: Peter Pfister)

Nach erbitterten Graben-
kämpfen in der Debatte
um die Revision der Unter-
nehmenssteuer zeichnet
sich im allerletzten Mo-
ment eine Einigung ab. Fi-
nanzdirektor Heinz Albi-
cker erklärt im Interview,
was aus seiner Sicht
bislang schief gelaufen ist.
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Unser aller Achillesferse

Ursula Leu, Pflegeexpertin und
Politikerin, sagt es deutsch und
deutlich: Das Wort Rationierung
erinnere sie an Mangelwirtschaft
und Krieg. Nahrung, Kohle, Ben-
zin – das habe man doch damals
rationieren müssen. Dass der Be-
griff nun im Gesundheitswesen
auftauche, sei einerseits scho-
ckierend, andererseits nicht
überraschend. Die Schweiz, sagt
sie dann noch, laufe Gefahr, vor
der Ökonomisierung des Ge-
sundheitswesens zu kapitulie-
ren, wenn die Sache jetzt nicht
offen diskutiert werde.

Wer im Gesundheitswesen ar-
beitet, weiss, wovon die Rede
ist, wenngleich selten ein Thema
gekonnter verwedelt wurde in
den westlichen Gesellschaften –
und auch in der Schweiz mit ih-
ren an sich hervorragenden
Fachleuten und Einrichtungen.

Dass wir alle krank, schwach,
dement, depressiv und abhän-
gig werden können, dass es uns
alle wie in einer Zentrifuge
blitzschnell an den Rand schleu-
dern kann – wir wissen es nur zu
gut und verdrängen es wacker.
Wir vernehmen es aus der gros-
sen Welt und spüren es im klei-
nen Zeh: In diesem sich selbst
verschlingenden Kapitalismus
steht nicht das Wohlergehen der
Menschen, erst recht nicht der
Schwachen im Zentrum, son-
dern die allumfassende Gier
nach Macht und Gewinn. Dass
die öffentliche Kontrolle dabei
vorsätzlich demontiert, der
Staat und seine Einrichtungen
durch Steuersenkungen kleinge-
macht werden sollen, ist system-
immanent. Dass es unter diesen
Umständen den gewöhnlichen
Menschen immer weniger gut
geht, den Reichen aber immer
besser, auch im Pflegebett und
auf dem Operationstisch, das
haben noch nicht alle verstan-
den. Das ist ein Aspekt der Sa-
che. Ein anderer: Beim Doktor
wollen wir uns allesamt wie rei-
che Unsterbliche fühlen. Nur
vom Feinsten darf es sein. Die
Erkenntnis, dass unser Leben
endlich ist und unsere Gesund-
heit jederzeit gefährdet, hat im

Sprechzimmer keinen Platz –
und wehe, der Arzt macht uns
darauf aufmerksam. Wir wollen
nicht leiden, wir wollen nicht
sterben, und wir wollen auch
nicht zahlen. Dass wir mit unse-
rer Anspruchshaltung an die
Leistungen der Medizin das Sys-
tem überfordern und heisslaufen
lassen, vermag uns offenbar
nicht zu bremsen. Wo aber Druck
und Mangel aufkommen, wächst
die Ungerechtigkeit, wo Verteil-
kampf herrscht, gibt es Verlierer.

Einigen wir uns jetzt nicht
darüber, was unser Gesundheits-
wesen leisten soll, wie wir diese
Leistungen verteilen, wo wir uns
Grenzen setzen und wie wir alles
finanzieren, wird die unheilvolle
Entwicklung sich fortsetzen. Das
Gesundheitswesen könnte dann
zum Paradebeispiel für die Ent-
solidarisierung werden in einer
Gesellschaft, die sich nicht län-
ger zur Wehr setzen kann oder
will gegen den mühlsteinschwe-
ren Druck des Marktes, den, no-
tabene, wir selber erzeugen oder
mindestens zulassen. So oder so:
Das Gesundheitswesen ist die
Achillesferse an unser aller per-
sönlichem Fuss. Denn, wie ge-
sagt, sterben müssen wir alle,
und auch die Starken werden
einmal schwach.

Praxedis Kaspar
zur Rationierung
im Gesundheits-
wesen
(vgl. Seite 12)
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Vor der zweiten Lesung der Unternehmenssteuerreform

«Es werden noch klare Signale erwartet»
Zwei ergebnislose Morgensit-

zungen mit Grabenkämpfen

hat der Kantonsrat bisher in die

Unternehmenssteuerreform in-

vestiert. Mit einem Kompro-

missvorschlag aus der Spezial-

kommission soll am Montag der

gordische Knoten durchschla-

gen werden. Finanzdirektor

Heinz Albicker nimmt Stellung

zum harzigen Verlauf dieses

Geschäfts und seiner Rolle.

INTERVIEW: PETER HUNZIKER

az Heinz Albicker, am kommen-
den Montag geht der Kantons-
rat in die zweite Lesung der Un-
ternehmenssteuerreform. Wie
beurteilen Sie den bisherigen
Verlauf dieses Geschäfts?
Heinz Albicker Die Geschichte
dieses Projektes reicht inzwi-
schen schon ein Jahr zurück. Im
August 2006 haben wir begon-
nen, die grosse Bedeutung der
Gesetzesrevision für die Erhal-
tung bestehender und Schaf-
fung neuer Arbeitsplätze in un-
serem Kanton zu erklären. Ich
habe viel Zeit und Herzblut ein-
gesetzt, um allen Kreisen von
der Industrie über die Parteien
bis zur Bevölkerung dieses An-
liegen nahe zu bringen. Im März
dieses Jahres haben wir die Vor-
lage schliesslich präsentiert. Die
erste Sitzung der Spezialkom-
mission war allerdings bereits
Ausdruck dessen, was in den
Monaten darauf folgen sollte.
Ich spürte zwar Einigkeit  über
die grundsätzlichen Ziele, in
den Details gingen die Meinun-
gen jedoch weit auseinander.
Gleichzeitig standen wir im Vor-
feld des Bundesgerichtsent-
scheids zum Obwaldner De-
gressionsmodell. Nach der Lek-
türe des Urteils hat der Regie-
rungsrat entschieden, die Auf-
hebung der degressiven Sätze
nicht mit der Unternehmens-
steuer zu verbinden, sondern in

die Revision für die natürlichen
Personen für 2009 einfliessen
zu lassen.

Ein guter Entscheid?
Er fand nicht überall gleicher-
massen Zustimmung –  was ich
verstehen kann. Berücksichtigt
man allerdings, dass allein die
Unternehmenssteuer fünf Mona-
te im Parlament beanspruchte,
sieht man, dass gleichzeitig eine
Revision für natürliche Personen
nicht rechtzeitig durchzubringen
gewesen wäre.

Das Geschäft kam bislang nie
richtig aus den Startlöchern.
Was war das Kernproblem?
Die Positionen waren einfach
verhärtet. Die bürgerlichen
Fraktionen haben aufgrund der
Drohung  der Ratslinken, eine
Revision, die degressive Tarife
beibehält, zu bekämpfen, in der
Kommission jeden Antrag abge-
blockt. Das war auch für mich
eine unschöne Situation. Ich
habe versucht – auch wenn das
jetzt anders dargestellt wird –,
in einzelnen Punkten eine Brü-
cke zu bauen.

Die erste Lesung im Kantonsrat
kann man wohl kaum als Erfolg
bezeichnen?
Nach der letzten Kantonsratssit-
zung habe ich versucht, einen
Befreiungsschlag zu setzen, der
einen Konsens ermöglicht. Die

Forderungen der Linke bezüg-
lich Kapital- und Holdingbe-
steuerung, der Verrechnung von
Kapitalsteuern mit der Gewinn-
steuer sowie die Ausdehnung
des Halbsteuerverfahrens waren
Punkte, in denen wir entgegen-
kommen mussten. Beim Kern
der Vorlage, der Gewinnsteuer,
eröffneten sich neue Möglich-
keiten mit dem Vorschlag von
fünf statt der vom Regierungsrat
vorgeschlagenen sechs Prozent.

Wie optimistisch sind Sie, dass
am kommenden Montag der
Kompromiss tatsächlich schlank
durch den Rat geht?
Ich kann mir nicht vorstellen,
dass eine Gruppierung der gros-
sen Lager diesem Kompromiss
noch einmal ein Bein stellen
möchte. Nach den klaren Signa-
len in der Kommission wäre das
eine Enttäuschung.

Die Sitzung der Spezialkom-
mission zur zweiten Lesung hat
mich sehr positiv gestimmt.  Die
Unternehmensteuerreform wur-
de einstimmig verabschiedet
und die Abschaffung der De-
gression  wurde bei drei Enthal-
tungen ohne Gegenstimmen ak-
zeptiert. Im bürgerlichen Lager
herrscht allerdings noch Unmut,
weil man unsicher ist, wie sich
die Ratslinke bei der Schlussab-
stimmung verhalten wird. Dies-
bezüglich werden noch klare Si-
gnale erwartet.

Haben Sie nicht zuviel Va-
banque gespielt, als Sie um je-
den Preis bis Ende 2008 an der
degressiven Besteuerung fest-
halten wollten?
Wir wollten nie Vabanque spie-
len, sondern haben wirklich erst
Mitte Juli gewusst, was im Bun-
desgerichtsurteil steht.

Welche Lehren ziehen Sie aus
diesem Geschäft?
Man hat mir vorgeworfen, ich
hätte in Sachen Degression ei-
nen «Plan B» bereithalten müs-
sen. Das kann sein. Vielleicht
werde ich das in einem anderen
Geschäft künftig einmal anders
machen. Ich bin heute aber den-
noch froh, keinen solchen Plan
vorgelegt zu haben. Hätten wir
direkt nach dem Urteil konkre-
te Vorschläge auf den Tisch ge-
legt, wäre ein weiterer politi-
scher Hickhack um Details ent-
standen, der uns in Verzug ge-
bracht hätte. Heute haben alle
Seiten begriffen:  Das Geschäft
muss jetzt zum Abschluss kom-
men.

SVP-Kantonsrat Werner Bolli
hat in der letzten Sitzung er-
klärt, Konsens mit der Industrie-
vereinigung IVS sei ein Gewinn-
steuersatz von vier Prozent.
Müssen Sie Ihr erst letzte Woche
vorgestelltes Budget 2008 neu
schreiben, sollte sich dieser tiefe-
re Satz durchsetzen?
Der IVS-Vorstand hat sich vor
einem Jahr hinter unsere Vorla-
ge gestellt. Wenn sich die parla-
mentarische Gruppe IVS andere
Ziele setzt, kann ich das zwar
nachvollziehen, mein Partner ist
jedoch der IVS-Vorstand. Ein
Gewinnsteuersatz von vier Pro-
zent brächte im kommenden
Jahr nicht nur Defizite in der
Kantonskasse, sondern auch für
die Gemeinden eine nicht zu
verkraftende Situation. Mit ei-
nem Gewinnsteuersatz von fünf
Prozent rücken wir dagegen auf
Platz sechs der Schweiz vor und
machen damit den richtigen
Schritt.

Finanzdirektor Heinz Albicker: «Die Positionen waren einfach
verhärtet.»            (Foto: Peter Pfister)
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«Unser Einfluss ist beschränkt»
az Peter Schiegg, Sie sind seit
fünf Jahren Präsident des Staats-
personalverbands. Was beschäf-
tigt Ihre Personalorganisation
zur Zeit?
Peter Schiegg  Derzeit ist es in
unserem Verband relativ ruhig.
Das wichtigste Geschäft in mei-
ner Zeit war bisher sicher die
Einführung der neuen Lohnbän-
der. Das war ein Anliegen, das
uns sehr in Anspruch genommen
hat.

Und wie hat sich das ausge-
wirkt?
Diese Verhandlungen waren
wieder einmal ein Punkt, an
dem viele unserer Mitglieder
gesehen haben, dass der Perso-
nalverband eine wichtige Ein-
richtung ist. Allerdings mussten
auch einige erkennen, dass ein
Verband alleine nicht alles än-
dern kann. Unser Einfluss ist
nicht unbeschränkt. Wollten wir
mehr erreichen, müssten eben
alle in der kantonalen Verwal-
tung Beschäftigen Mitglied des
Personalverbandes sein.

Traditionell war der Organisati-
onsgrad bei den öffentlichen

Angestellten doch immer sehr
hoch.
Der Staatspersonalverband zählt
heute 460 Mitglieder. Das ent-
spricht etwa einem Drittel der in
diesem Bereich Beschäftigten.
Das ist etwas zu wenig, um wirk-
lich gross auf die Pauke zu hau-
en.

Ist der Verband mit den Lohnre-
glementen, wie sie heute beste-
hen, zufrieden?
Die Festlegungen in die neuen
Lohnbänder hat viele beschäf-
tigt. Ich würde sagen, etwa die
Hälfte unserer Mitglieder hatte
das Gefühl, sie seien zu tief ein-
gestuft. Natürlich ist, es allen
recht zu machen, eine schwieri-
ge Sache. Der Verband hat den-
noch versucht, dieser Aufgabe
gerecht zu werden. Wir haben in
einzelnen Bereichen mit ande-
ren Verbänden zusammenge-
spannt und geschaut, dass dieje-
nigen Berufsgruppen, denen un-
serer Meinung nach mehr zu-
steht, besser gestellt wurden.

Entspricht das Lohnsystem
denn heute den Vorstellungen
Ihrer Verbandsmitglieder?

Das kann kaum sein, denn jeder
möchte gerne etwas mehr. Ich
denke jedoch, der Grossteil ist
weitgehend zufrieden. Stossend
ist, wie schon beim alten System,
dass die Lohnbänder ab einem
gewissen Zeitpunkt keine weite-
re  Lohnentwicklung mehr zulas-
sen. Wenn jemand eine gute oder
sehr gute Mitarbeiterbeurteilung
bekommt, müsste damit auch die
Aussicht auf einen besseren
Lohn bestehen.  Steht jemand
aufgrund seiner Berufserfahrung
oben am Lohnband an, fehlt die
Aussicht auf eine Weiterentwick-
lung – egal, ob seine Beurteilung
nun gut oder sehr gut ausfällt.
Sinnvoll wäre, diese Lohnbänder
durchlässig zu machen. Andere
Kantone zeigen, dass solche Mo-
delle möglich sind. Im Thurgau
besteht beispielsweise ein Sys-
tem, das weitere Entwicklungen
zulässt. Ein gut qualifizierter 45-

Jähriger, der das obere Ende sei-
ner Lohnskala erreicht, überlegt
sich unter diesen Umständen
vielleicht, ob er woanders besse-
re Aussichten hat.

Kürzlich war von der zuneh-
menden Abwanderung von
Bundesangestellten in die Pri-
vatwirtschaft zu lesen. Regist-
rieren Sie in unserem Kanton
eine ähnliche Entwicklung?
Ich nehme vor allem wahr, dass
viele die Frühpensionierung su-
chen. Kurz gesagt: Wer kann, der
geht. Diese erfahrenen Leute zu
ersetzen, ist nicht einfach. Von
einer Abwanderung in die Pri-
vatwirtschaft kann meines Wis-
sens aber noch nicht gesprochen
werden.

Gerne wird vor allem von der
bürgerlichen Seite auf einen
schlanken Staat gepocht. Ein
Staat, der selbstverständlich
mit weniger Personal auskom-
men kann. Sind wir gar über-
verwaltet?
Wir haben sicher keine Überver-
waltung. Interessant ist jedoch,
dass gerade Leute, die einen
schlanken Staat fordern, den glei-

Peter Schiegg
präsidiert seit
fünf Jahren
den Staats-
personal-
verband.
(Foto: Peter
Pfister)

«Wir müssen
unsere Interessen
besser vertreten»
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chen Staat überbeanspruchen,
wenn es um ihre eigenen Angele-
genheiten geht. Diese Forderung ist
aber auch deshalb nicht fair, weil
sie davon ausgeht, dass beim Staat
letztlich jemand für 100 Prozent
Lohn 200 Prozent arbeitet. Eine ge-
wisse Zeit mögen solche Übungen
funktionieren, doch stösst man da-
mit schnell an Grenzen.

In der Privatwirtschaft wird über
einen steigenden Arbeitsdruck ge-
klagt. Eine Entwicklung, die auch
beim Kanton stattfindet?
Allgemein ist der Arbeitsdruck bei
uns gewachsen. Im Unterschied
zum Staat ist der finanzielle An-
reiz in der Privatwirtschaft in die-
ser Situation jedoch grösser.

Der Kanton sieht sich nicht
zuletzt aufgrund der Goldmillio-
nen in der Lage, auf Steuersubst-
rat zu verzichten. Inzwischen lau-
fen auch die Lohnverhandlungen.
Spürt das Personal etwas von der
Entlastung in der Staatskasse?

Über die laufenden Lohnverhand-
lungen möchte ich heute noch kei-
ne Voraussagen machen. Ich stelle
jedoch fest, dass im letzten Jahr
gerade etwa die Teuerung heraus-
schaute.

Fühlt sich der Personalverband
von den politischen Gremien
überhaupt angemessen angespro-
chen?
Es wäre schön, wenn die Verbände
ernster genommen würden. Wir
werden zu Stellungnahmen einge-
laden und vermissen oftmals ein
Feedback, und nur selten haben
wir den Eindruck, unsere Anregun-
gen fänden einen Niederschlag.

Ist es möglicherweise ein Pro-
blem, dass die verschiedenen Be-
rufsgruppen und Regionen bei der
öffentlichen Hand ihre Kräfte in
unterschiedlichen Verbänden auf-
splittern?
Eine Aufteilung in verschiedene
Interessengruppen macht in einem
gewissen Rahmen sicher Sinn. Ich

meine jedoch, der Staatsperso-
nalverband und die Personal-
verbände der Gemeinde Neu-
hausen und Thayngen sowie der
Stadt sollten unter einen Hut
gebracht werden. Die Gesprä-
che für eine Zusammenarbeit
möchte ich in diesem Jahr noch
aufnehmen. Wenn nur schon
diese vier Verbände zusammen

kämen, erreichten wir eine
Verdoppelung der Mitglie-
derzahlen und damit eine
bessere Interessenvertretung.
Ich meine, die Unterschiede
zwischen städtischen Ange-
stellten und Staatsangestell-
ten sind nicht so bedeutend.

INTERVIEW: PETER HUNZIKER

Peter Schiegg
Amt für Wohnbauförderung
nach Schaffhausen. Der Va-
ter von drei erwachsenen
Kindern befasst sich heute
vorwiegend mit Orts- und
Quartierplanung  und mit
Baugesuchen ausserhalb der
Bauzone. In seiner Freizeit
erfreut er sich am Bau von
ferngesteuerten Schiffs- und
Automodellen und ist faszi-
niert von Büchern, die sich
mit der Welt der Pharaonen
beschäftigen.    (ph.)

Peter Schiegg präsidiert seit
fünf Jahren den Staatspersonal-
verband. Der 55-Jährige ist in
Steckborn aufgewachsen, hat
eine Lehre als Eisenbetonzeich-
ner absolviert und sich am Ab-
endtechnikum in Zürich weiter-
gebildet. Nachdem er zwischen
1980 und 1988 als Bauverwal-
ter in Steckborn arbeitete, war
er während fünf Jahren als selb-
ständiger Ingenieur vor allem
für Schutzraumbauten aktiv.
1993 folgte sein Wechsel ins

Die Zollverwaltung beschafft dem Bund einen namhaften Teil der
zur Finanzierung seiner Aufgaben erforderlichen Einnahmen. Sie
erfasst und kontrolliert die Einfuhr und Ausfuhr von Handelswaren
und erhebt Zölle, Steuern und andere Abgaben. Zudem sorgt sie
für die Einhaltung zahlreicher Bestimmungen zum Schutz der ein-
heimischen Bevölkerung und Wirtschaft.
Die Zollfachleute prüfen, ob die Waren bei der Einfuhr und Aus-
fuhr korrekt deklariert sind und mit den Begleitpapieren überein-
stimmen. Allfällige Unstimmigkeiten müssen mit den Zollbeteilig-
ten geklärt und bereinigt werden.
Wenn Sie an dieser vielseitigen Tätigkeit interessiert sind, bewer-
ben Sie sich für eine

Ausbildung zur Zollfachfrau / 
zum Zollfachmann mit eidg. Fachausweis

Ausbildungsbeginn am 7. Januar 2008 und 4. August 2008.

Die einjährige Grundausbildung absolvieren Sie bei vollem Lohn in
unserem Ausbildungszentrum in Liestal, wo Sie auch übernachten
und essen können. Die schulische Ausbildung wird unterbrochen
durch ein Praktikum von fünf Monaten Dauer auf einer Zollstelle. 
Die anspruchsvolle und intensive Ausbildung erfordert eine hohe
Lernbereitschaft.
Nach Abschluss der Ausbildung werden Sie auf einer Zollstelle im
Raum Basel, Zürich/Schaffhausen oder Rheintal eingesetzt.
Sprachaufenthalte in Genf oder im Tessin sind möglich.

Sie sind zwischen 18-32 Jahre jung, Schweizer/-in, Liechtenstei-
ner/-in oder Ausländer/-in mit Niederlassung in der Schweiz. Sie
haben entweder eine Mittelschule oder eine 3-jährige Lehre kauf-
männischer oder technischer Richtung abgeschlossen. Neben sehr
guten Deutschkenntnissen verfügen Sie über gute Kenntnisse ei-
ner 2. Landessprache.

Mehr über diesen interessanten Beruf mit vielseitigen Entwick-
lungsmöglichkeiten und die Zollverwaltung erfahren Sie unter
www.ezv.admin.ch/ezv

Die Bewerbungsunterlagen und weitere
Auskünfte erhalten Sie unter folgender
Adresse: 
Eidgenössische Zollverwaltung
HR-Center Schaffhausen 
Bahnhofstr. 62
8201 Schaffhausen

Weitere interessante Stellenangebote der
Bundesverwaltung finden Sie unter
www.stelle.admin.ch

Frau H. Hensler 
052 / 633 11 18*, per E-Mail:
heike.hensler@ezv.admin.ch

Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Eidgenössische Zollverwaltung EZV

Schaffhauser
Themen im Buch

Bücher aus
dem «Verlag
am Platz»

Erhältlich in Ihrer Buchhandlung
oder direkt beim  «Verlag am Platz»
(Fax 052 633 08 34
oder E-Mail: sh-az@bluewin.ch)
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Erfrischend anders –
eine starke Frau für Schaffhausen

Sabine Spross in den Ständerat

Und in den Nationalrat: Liste 1

VERWALTUNGSPOLIZEI

«RHYBADI»
Die «Rhybadi» bleibt ab 16. September 2007
geschlossen. Zurückgelassene Kleidungsstücke und
Badeutensilien können bis 15. September 2007
beim Bademeister zurückgefordert werden.

«Usbade» mit Metzgete am Samstag, 15. Septem-
ber 2007, ab 11.00 Uhr.

Einwohnergemeinde
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Einladung zur
öffentlichen Sitzung

EINWOHNERRAT
Donnerstag, 20. September 2007, 19.00 Uhr
Saal Restaurant Gemeindehaus, Thayngen

Traktanden
1. Protokoll der Einwohnerratssitzung 05/2007 vom

23. August 2007
2. Orientierungsvorlage «Neue Rechtsform Clientis

Spar- und Leihkasse Thayngen»
3.  Begründung Motion:

Einsparpotenzial in der EDV Thayngen, Sonja
Imthurn, SVP

4. Begründung und Beantwortung Interpellation
Ist Unilever in Thayngen vom in der Presse gemelde-
ten Stellenabbau betroffen? Paul Zuber, SP

5. Beantwortung der Interpellation:
Sozialarbeiter, Katja Stauber, SP

6. Informationen aus dem Gemeinderat
7. Verschiedenes

Der Einwohnerratspräsident:
Paul Zuber
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Die Schaffhauser Sozialdemokraten gaben den Startschuss für den National-  und Ständeratswahlkampf

Fehr: Gute Chancen, aber noch nicht gewählt
Nach den Wahlen ist vor den

Wahlen: Kaum ist die Regie-

rungsratsersatzwahl vom Tisch,

schon beginnt für die Schaff-

hauser SP der Wahlkampf für

die National- und Ständerats-

wahlen.

BERNHARD OTT

Am vergangenen Montag stellte
die Schaffhauser SP ihre Kandi-
daten und das Wahlprogramm
den Medien vor. Die SP nimmt
den Wahlherbst 2007 mit einem
hochkarätigen Trio in Angriff:
Sie stellt dem bisherigen und
wieder kandidierenden Natio-
nalrat Hans-Jürg Fehr die Agro-
nomin und Berufsschullehrerin
Martina Munz als zweite Natio-
nalratskandidatin zur Seite. Aus-
serdem wagt die SP erneut den
Griff nach einem Ständerats-
mandat: Die Juristin Sabine
Spross soll das bürgerliche
Zweierticket Briner / Germann
knacken. Beide, Munz wie auch
Spross, haben bereits im Kan-
tonsrat parlamentarische Erfah-
rungen sammeln können.

SP-Präsident Daniel Fischer
sieht seine Partei in einer guten
Ausgangslage: Nationalrat Hans-
Jürg Fehr habe in den vergange-
nen Jahren in Bern eine hervor-
ragende Arbeit geleistet. «Seine
Chancen für eine Wiederwahl
sind gut, aber er ist noch nicht
gewählt.»

MEHR SOLIDARITÄT

Nicht nur mit dem Kandidaten
Fehr, auch mit ihrer Wahlbot-
schaft beweist die SP Kontinui-
tät. Sie konzentriert sich schwer-
gewichtig auf gesellschafts- und
energiepolitische Fragen: In der
Bundesversammlung gebe es zu
viele Politiker, die eine Ellbo-
gengesellschaft repräsentierten,
kritisiert die SP. Was die
Schweiz aber brauche, sei mehr
Solidarität und nicht noch mehr
Egoismus. Als Antwort möchten

Fehr, Munz und Spross die Sozi-
alwerke ausbauen, die von den
bürgerlichen Parteien seit Jah-
ren unter Beschuss stehen.

GEGEN BENKEN

Unmissverständlich ist die
Botschaft in Sachen Energiepo-
litik: Das SP-Kandidatentrio er-
klärt sich entschieden gegen den
Bau neuer Atomkraftwerke und
gegen das Endlager Benken, ob-
wohl, so Hans-Jürg Fehr, «schon
alle Zeichen auf Benken gestellt
sind. Das müssen wir unbedingt
verhindern.» Ein Endlager dürfe
erst dann bewilligt werden,
«und sicher nicht in dicht besie-
delten Gebieten» (Martina
Munz), wenn der definitive Aus-
stieg aus der Atomenergie be-
schlossene Sache sei.

Ist der Verzicht auf die Atom-
energie nicht gleichbedeutend
mit Energie-Engpässen? Nein,
sagt Martina Munz. Die immer
wieder beschworene Stromlü-
cke sei «eine Denklücke der
Atomlobby», die beharrlich alle
Alternativen ignoriere. Die
Schaffhauser SP-Kandidaten für
die beiden Parlamentskammern
wollen deshalb in der nächsten

Legislatur die «Energiewende»
forcieren, die in der gezielten
und umfassenden Förderung
von erneuerbaren Energien be-
steht.

HALBSTUNDENTAKT

Zu den weiteren politischen
Schwerpunkten der drei Schaff-
hauser SP-Kandidaten gehören
Vorschläge in den Bereichen Ver-
kehrs- und Familienpolitik: Seit
seinem Einzug in den National-
rat setzt sich Hans-Jürg Fehr en-
ergisch für eine bessere Bahnan-
bindung Schaffhausens an das
nationale und internationale Ei-
senbahnnetz ein. Zwar stehe
inzwischen ein Kredit von 130
Millionen Franken zur Verfü-
gung, um auf der Strecke
Bülach-Schaffhausen Doppel-
spurinseln zu bauen, damit end-
lich der Halbstundentakt nach
Zürich eingeführt werden kön-
ne, sagte Fehr, aber dieser Kre-
dit sei immer wieder von ande-
ren Begehrlichkeiten bedroht.

Als Mitglied der Verkehrs-
kommission des Nationalrates
habe er gerade kürzlich verhin-
dert, dass dieses Geld anderwei-
tig verwendet worden sei, so

Fehr weiter. «Wenn die Dop-
pelspurinseln im Jahr 2012 fer-
tig gestellt sind, hat die ganze
Übung zeitlich so lange gedau-
ert wie die Errichtung des we-
sentlich teureren Lötschberg-
Basistunnels.»

Um Geld geht es auch in der
Familienpolitik. Sie steht auf
der Dringlichkeitsliste von SP-
Ständeratskandidatin Sabine
Spross ganz oben. Die niedrige
Geburtenrate in der Schweiz
sei ein klarer Beleg dafür, wie
schwierig es in unserem Land
geworden sei, Kinder und Beruf
unter einen Hut zu bringen,
sagte Spross. Ihr Rezept lautet:
Das Kinderkrippenangebot soll
um mindestens 50‘000 neue
Plätze aufgestockt werden. Aus-
serdem dürften Kinder nicht
mehr länger ein Armutsrisiko
sein. Spross, die auch Präsiden-
tin des Schaffhauser Gewerk-
schaftsbundes ist, sieht die Lö-
sung in existenzsichernden
Löhnen für alle Arbeitnehmen-
den. Nicht nur die Manager
dürften von der gegenwärtigen
guten Wirtschaftslage profitie-
ren, auch das Fussvolk müsse
einen gerechten Anteil des Ku-
chens bekommen.

SP-Wahlauftakt für die Medien: Martina Munz, Hans-Jürg Fehr, SP-Präsident Daniel Fischer und
Sabine Spross (v.l.n.r.) sprachen über sich und ihr Wahlprogramm. (Foto: Peter Pfister)
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«Tischlein deck dich»: Weitergeben statt  wegwerfen

Pralle Einkaufstaschen statt volle Müllsäcke
Zu viel produziert oder zu we-

nig verkauft? Bis zu 250‘000

Tonnen Lebensmittel werden

in der Schweiz jährlich ver-

nichtet. Dass dies nicht sein

muss, beweist «Tischlein deck

dich»: Der Verein sammelt Le-

bensmittel, deren Verkaufsda-

tum überschritten ist, und gibt

sie an Bedürftige weiter.

ELISABETH HASLER

Endlich fährt der Kleintranspor-
ter vor der Kirche Steig vor. Es
ist Freitagmorgen, 9.40 Uhr, die
Lieferung von «Tischlein deck
dich» hat Verspätung. Gespannt
blicken sechs Frauen – alles frei-
willige Helferinnen – auf die La-
defläche des Lastwagens. «Man
weiss im Voraus nie, was man an-
bieten wird», erklärt Susanna
Ritter, Leiterin der Abgabestelle
Schaffhausen. Das Sortiment
richtet sich danach, was die Pro-
duktspender gerade übrig ha-
ben. Heute sind es Salat, Äpfel,
Molkereiprodukte und Konser-
ven – drei prall gefüllte Paletten,

alles einwandfreie Produkte, de-
ren Verkaufs-, nicht aber das
Haltbarkeitsdatum überschritten
ist. Die Stimmung unter den Hel-
ferinnen ist gut. Plaudernd und
lachend schieben sie die Waren in
ein Nebengebäude der Kirche.
Schnell werden die Lebensmittel
ausgepackt und auf Tischen auf-
gereiht, draussen warten schon
die ersten Kunden.

RESSOURCEN-UMVERTEILUNG

Die Idee hinter «Tischlein deck
dich» ist so einfach wie beste-

chend: Esswaren, die sonst weg-
geworfen werden müssten, wer-
den gesammelt und an Leute
weitergegeben, die in einer fi-
nanziellen Notlage sind. Wer bei
«Tischlein deck dich» einkauft,
muss für seine volle Einkaufsta-
sche nur einen symbolischen
Franken bezahlen. «Es ist wich-
tig, dass die Leute etwas dafür
bezahlen dürfen. Es fällt ihnen
damit leichter, das Angebot an-
zunehmen», erläutert Susanna
Ritter. Davon Gebrauch machen
darf, wer am oder unter dem
Existenzminimum lebt. Laut
dem Verein sind in der Schweiz
über zehn Prozent der Wohnbe-
völkerung von Armut betroffen,
trotz gut funktionierendem Sozi-
alnetz. Zu «Tischlein deck dich»
kommen Working Poor, allein Er-
ziehende, Grossfamilien, Asyl-
suchende, Ausgesteuerte oder
Randständige. Leute ohne finan-
ziellen Reserven, die nicht damit
gerechnet haben, plötzlich auf
Unterstützung angewiesen zu
sein.

DAS BUDGET ENTLASTEN

Um das Angebot in Anspruch
nehmen zu können, muss man
eine Bezugskarte vorweisen.
Diese wird von staatlichen,
kirchlichen oder privaten Sozial-
fachstellen ausgestellt und be-
rechtigt dazu, einmal in der Wo-
che Nahrungsmittel zu beziehen,

die man sich sonst nicht leisten
würde. Davon allein lässt es sich
natürlich nicht leben, vielmehr
soll die Lebensmittelhilfe das
knappe Budget der Betroffenen
entlasten. Damit für sie auch
wieder einmal ein Kinobesuch,
ein Spielzeug für die Kinder oder
ein neues Paar Jeans drinliegt.

Mittlerweile ist es 10 Uhr. Be-
vor sich die Tür für die Einkau-
fenden öffnet, kontrolliert Su-
sanna Ritter noch rasch die Tem-
peratur eines Joghurts. Hygiene
und Qualität haben bei «Tisch-
lein deck dich» einen wichtigen
Stellenwert, gerade weil die Ab-
gabestelle nicht über die Infra-
struktur eines Lebensmittella-
dens verfügt. Währenddessen
sammeln die freiwilligen Helfer-
innen die Bezugskarten ein. Vor
der Abgabestelle hat sich eine
Menschentraube gebildet; Junge
und Alte, Mütter mit Kindern,
Paare, Alleinstehende, sie alle
warten auf Einlass. Die Stim-
mung ist familiär, viele der Kun-
den kennen sich und nutzen die
Zeit für ein Schwätzchen. Man-
che stecken sich noch eine Ziga-
rette an, zählen den Franken aus
dem Portemonnaie, warten bis
sie an der Reihe sind. Damit es
dem Zufall überlassen bleibt,
wer zuerst bedient wird, werden
die Bezugskarten zu Beginn der
Verteilung gemischt.

Dann kann es losgehen. Die
Helferinnen rufen einen nach

Non-Profit-Organisation mit Erfolg
«Tischlein deck dich» ist eine
Initiative aus der Wirtschaft.
Der Verein wurde im Jahr 1999
von der Bon Appétit Group,
heute Rewe-Gruppe, in Winter-
thur gegründet. Ziel ist es, die
Entsorgung von jährlich
250‘000 Tonnen Lebensmitteln,
die noch konsumierbar wären,
zu vermindern. Finanziert wird
«Tischlein deck dich» von
Coop, Howeg, Prodega und
durch Beiträge von Spendern
und Sponsoren. 150 Produkte-
spender, darunter Coop, Den-
ner und Aldi sowie 600 freiwil-
lige Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter sorgen dafür, dass die
8‘000 Bezüger mit vollen Ta-
schen nach Hause gehen. Das
Sortiment wechselt von Woche

zu Woche, je nachdem, was die
Produktespender gerade übrig
haben. Nicht verteilt werden Al-
kohol, Tabakwaren und Tiernah-
rung. Die Lebensmittel werden
an knapp 50 Abgabestellen in
der ganzen Schweiz abgegeben,
seit November 2006 auch in
Schaffhausen. Dank «Tischlein
deck dich» wurden im vergan-
genen Jahr 560 Tonnen Lebens-
mittel vor der Vernichtung ge-
rettet, was 140‘000 gefüllten
Einkaufstaschen entspricht. Der
Verein ist weiter auf Expansi-
onskurs, schliesslich gibt es bei
«Tischlein deck dich» nur Ge-
winner: Produktion und Handel
bietet es kostenlose Entsorgung,
Bedürftigen kostenlose Verpfle-
gung.          (eh.)

Einkaufen und
gleichzeitig das
Budget entlasten:
«Tischlein deck
dich» machts
möglich.(Foto:
Peter Pfister)
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AL mit Keller
Ständeratswahl. Die Alternative
Liste (AL) präsentierte am
Dienstag ihren Ständeratskandi-
daten Florian Keller und sein
Wahlprogramm den Schaffhau-
ser Medien. Keller, der seit 2005
dem Kantonsrat angehört, sei
ein «animal politique», sagte
Mitstreiter Christoph Lenz. Er
vertrete «eine pointiert linke
Position». Andy Schnider, das
nach Keller zweitjüngste Mit-
glied der SP/AL-Fraktion des
Kantonsrats, bezeichnete den
erst 23-jährigen AL-Ständerats-
kandidaten als leidenschaftli-
chen Politiker, «der engagiert
und lustvoll politisiert». Genau
das brauche es in der heutigen
Zeit.

Florian Keller war es dann
überlassen, sein Wahlprogramm
vorzustellen. Er wolle die Werte
der Französischen Revolution
hochhalten, die heute bedroht
seien: Freiheit, Gleichheit und
Brüderlichkeit. Keller will unter
anderem Steuerprivilegien für
Reiche und den «perversen
Steuerwettbewerb» der Kanto-
ne bekämpfen. Ihm schwebt
eine einheitliche Bundessteuer
für alle Vermögensanteile über
300‘000 Franken vor. Zur Siche-
rung der Sozialwerke würde
Keller auch eine Erhöhung der
Arbeitsnebenkosten in Kauf
nehmen. Mit Sorgen erfüllt ihn
der Trend, dass immer mehr
Städte flächendeckende Video-
überwachungen installieren und
die Freiheitsrechte des Individu-
ums nach und nach ausgehöhlt
würden.         (B.O.)

Heimliches Mekka der Fachwerkbauten
Schaffhausen. Der diesjährige
europäische Tag des Denkmals
war dem Thema Holz gewidmet.
An zahlreichen Führungen er-
fuhren die Besucherinnen und
Besucher Interessantes über
den einheimischen Baustoff.  25
Interessierte hatten sich zur
Führung durch den Buchthaler
Ortskern eingefunden. In keiner
anderen Gemeinde des Kan-
tons, so erfuhren sie vom städti-
schen Denkmalpfleger Hans Pe-
ter Mathis, ist die Entwicklung
des Fachwerkbaus besser abzu-
lesen als hier. Nach einer kurzen
Einführung in die Terminologie
erhielten die Teilnehmenden
Einblick in ein mustergültig um-
gebautes Fachwerkhaus. Beim
anschliessenden Rundgang er-
fuhr man neben zahlreichen in-
teressanten Details, dass der
Fachwerkbau aus dem ganz aus
Holz gebauten Bohlenständer-
haus hervorgegangen war, unter
anderem, um Holz zu sparen.
Anhand der verschiedenen

MIX

Der städtische Denkmalpfleger Hans Peter Mathis erklärt die Ge-
schichte des Fachwerks in Buchthalen.           (Foto: Peter Pfister)

Häuser lernte man Konstrukti-
onsweisen zu unterscheiden.
War das Fachwerk zu Anfang
noch wuchtig und durfte
durchaus auch aus krummen
Bäumen bestehen, wurde es im
Laufe der Jahrhunderte immer
dünner. An einzelnen Bauten
werden so mit geübtem Auge

ganze Umbaugeschichten ables-
bar. Ende des 19. Jahrhunderts
kam das Fachwerk in den Ge-
ruch der Armeleutebauweise,
und zahlreiche Fachwerkbauten
wurden verputzt, was erst im
Laufe des 20. Jahrhunderts
wieder rückgängig gemacht
wurde.                                  (pp.)

Neuer Departementssekretär
Schaffhausen. Der Regierungs-
rat hat Meinrad Gnädinger auf
dem Berufungsweg zum neuen
Departementssekretär des Fi-
nanzdepartementes ernannt.
Seit 1987 ist er Leiter des Amtes
für Justiz und Gemeinden. Gnä-
dinger tritt die Nachfolge von
Stefan Bilger an, der vergange-
ne Woche zum Staatsschreiber
gewählt wurde. Die Nachfolge

als Leiter oder Leiterin des Am-
tes für Justiz und Gemeinden
und die neu zu schaffende Stelle
als wissenschaftlicher Mitarbei-
ter für den Bereich Gemeinde-
wesen (Aufsicht über das Rech-
nungswesen, Finanzausgleich
und Gemeindeentwicklung)
werden durch das Volkswirt-
schaftsdepartement ausge-
schrieben.           (Pd.)

Ersatzwahl in den
Kantonsrat
Schaffhausen. Der Regierungsrat
hat Susanne Debrunner aus
Neunkirch als Mitglied des Kan-
tonsrates für den Rest der Amts-
dauer als gewählt erklärt. Sie er-
setzt den zurückgetretenen
Schleitheimer SP-Kantonsrat
Jean-Pierre Gabathuler.     (Pd.)

dem anderen auf und begleiten
sie auf ihrer Runde um den Ga-
bentisch. «Brauchen Sie
Streichhölzer?», «Noch eine
Dose Chili con Carne?»,
«Möchten Sie eine oder zwei
Packungen Salat?», tönt es von
allen Seiten.

Ihre Situation sei nicht rosig,
erzählt eine junge Frau beim
Einpacken: «Dieses Angebot ist
eine enorme Entlastung.» Die al-
lein Erziehende lebt in Schei-
dung, kümmert sich um die bei-
den Kinder und muss für ihren

Lebensunterhalt sorgen. Ihr Ex-
mann sei drogenabhängig. Statt
von ihm Alimente zu erhalten,
habe sie nur seine Schulden
übernommen, die sie nun mit ih-
rem knappen Lohn abstottern
muss. «Innerhalb der letzten 2,5
Jahren habe ich 7'000 Franken
abbezahlt. Kein Leichtes mit ei-
nem Monatslohn von 3'000
Franken.» Sie kommt deshalb re-
gelmässig am Freitag an die Ab-
gabestelle, um ihre Vorräte auf-
zustocken. Aber auch, um sich
und den Kindern einen kleinen

Luxus zwischendurch zu gön-
nen: «Praliné, Chips, Rohschin-
ken – so etwas würde ich sonst ja
nie kaufen!», erklärt sie lachend.

KEINE ABFÄLLE

«Eine wirklich gute Idee», fin-
det auch ein anderer Kunde. Er
sei im Moment stellenlos, habe
Arm- und Rückenprobleme, der
IV-Antrag sei hängig. Die Unter-
stützung durch «Tischlein deck
dich» nimmt er gerne an und
schenkt sogar öfters etwas an

eine Kollegin weiter. Man müsse
schliesslich zusammenhalten.
Das gedeckte Tischlein leert sich
zusehends, um die vierzig Leute
haben bereits ihre Taschen ge-
füllt. Beliebt sind Pepsi, Salat
und Nussgipfel, Naturequark
und Menthol-Kaugummi laufen
nicht so gut. «Dass etwas übrig
bleibt, ist aber selten», weiss
eine der Helferinnen. Wenn es
aber doch einmal der Fall sein
sollte, werden die überzähligen
Produkte an die Heilsarmee ab-
gegeben, die sie weiterverteilt.



Evang.-ref. Kirchgemeinden
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KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen
Samstag, 15. September

10.00 St. Johann: Marktrast und
Gschichte-Märkt für Chind

17.00 Zwinglikirche: Fiire mit de
Chliine in der Kirche Herblingen

17.30 Münster: Fiire mit de Chliine im
Münster für Kinder im Vorschul-
alter in Begleitung Erwachsener,
Pfr. Matthias Eichrodt u. Team.
Anschliessend Bräteln – Wurst
etc. mitbringen

Sonntag, 16. September

09.30 Steig: Gottesdienst zum Bettag
mit Pfarrer Markus Sieber und
dem Männerchor Harmonie
Hohlenbaum. Taufe von Alina
Hilpert und Lirijan-Edi Rolli. Pre-
digt zu Johannes 13: «Kirche und
Staat». Mitwirkung von Tabea
Wullimann, Pantomime. Kollekte
für das Schaffhauser Frauenhaus
(Bettagsaktion). Anschliessend
Abendmahl, Chinderhüeti

10.15 Münster/St. Johann: Bettags-
Gottesdienst mit Abendmahl im
Münster. Mitwirkung der Müns-
terkantorei Schaffhausen, Ltg.
Werner Geissberger. Angebot ei-
ner persönlichen Segnung in der
Turmkapelle während des
Abendmahls, Pfr. Matthias Eich-
rodt u. Team

11.00 St. Johann/Münster: Familien-
gottesdienst zum Bettag für Klein

und Gross mit Taufe bei der Berg-
kirche Büsingen, Pfrn. Beatrice
Heieck-Vögelin. Mit Wanderung
zur Bergkirche: 9.30 Uhr ab
Hofmeisterhuus Niklausen,
Eichenstrasse 37, 10.00 Uhr ab
Schützenhaus Buchthalen (findet
bei jeder Witterung statt), an-
schliessend an den Gottesdienst
Picknick; Getränke und Grill ste-
hen zur Verfügung, Verpflegung
bitte selbst mitnehmen

19.00 Steig: Abendgottesdienst in der
Steigkirche mit Pfarrer Markus
Sieber

19.00 Zwinglikirche:  Abendmahlgot-
tesdienst in der Kirche Herb-
lingen, Vikar Dominik Zehnder;
Duett am Sonntag: 10.00 Uhr
Gottesdienst in Herblingen mit
Pfr. Peter Vogelsanger

Montag, 17. September

07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-
besinnung in der St. Annakapelle
beim Münster, Pastor Ramu
Bhalla, Schaffhausen

17.00 St. Johann: Arche, Unterrichts-
zimmer Pfarrhaus Frohbergstr. 11

18.00 Münster: Neuzuzüger-Anlass,
Treffpunkt: Portal. Führung im
Münster und Turmbesteigung
(zusätzliche Interessenten sind
willkommen) Imbiss für Angemel-
dete

Dienstag, 18. September

07.15 St. Johann: Meditation

14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis
im Dachzimmer Chirchgmeind-
huus Ochseschüür

Mittwoch, 19. September

09.00 Zwinglikirche: Bibelarbeitsgrup-
pe im Zwinglibüro Hochstrasse
242, Pfrn. Elke Rüegger-Haller

14.00 Steig: Kinderartikelbörse in den
Räumen der Steigkirche, 14.00
bis 16.00 Uhr, (mit Kafistübli)

19.30 St. Johann: Kontemplation

Donnerstag, 20. September

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, im
Steigsaal

18.45 Münster: Abendgebet für den
Frieden im Münster

Freitag, 21. September

15.00 St. Johann: Bibelstunde im
Schönbühl, Pfr. Andreas Heieck

Eglise réformée française
de Schaffhouse

Dimanche, 16. septembre,
Jeûne fédéral

11.15 Chapelle du Münster. Culte
célébré par M. G. Riquet, cène

Psychiatriezentrum Breitenau

Samstag, 15. September

10.00 Gottesdienst im Saal, Pfarrerin
Ariane van der Haegen

Schaffhausen-Herblingen

Bettag, 16. September

10.00 Festgottesdienst

19.00 Abendgottesdienst

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 16. September

10.00 Ökumenischer Gottesdienst,
(Bettag), Pfarrer Heinz Brauchart
und Ch. Cohen, Peter Geugis,
Flügel, HofAckerZentrum; Kol-
lekte: Schaffhauser Bettags-
aktion, Anschliessend Apéro

Montag, 17. September

17.00 Lesegruppe, HofAckerZentrum

Dienstag, 18. September

07.45 Besinnung am Morgen

20.00 Heil-Meditation, HofAckerZen-
trum

Amtwoche 38: Heinz Brauchart

Heilsarmeezentrum Tannerberg

Sonntag, 16. September

09.30 Allianzgottesdienst im Stadt-
theater

14.30 Konzert im Waldfriedhof

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 16. September

09.00 Gedanken zum Bettag und
Brunch im Kirchgemeindesaal

H E U T E
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Z E I T U N G !

A M P L AT Z .  8 2 0 0  S C H A F F H A U S E N
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DONNERSTAGSNOTIZ

BSETZISCHTEI

Tja, wenn die Grossen Journa-
lismus machen, können wir
Kleinen nur staunen. Die
«Sonntagszeitung» verspricht
uns im Hinblick auf die Euro 08
eine Reihe von Porträts kleiner
Städte, Autor Roger Anderegg
will hinter die Fassaden schau-
en und hat das in Schaffhausen
letzten Sonntag schon getan.
Schade nur, dass er den Mangel
an journalistischem Interesse
und Recherchierlust unter ei-
nem Schwall von Häme ver-
birgt. Was hat der Mann bloss
gegen uns? Er marschiert um
zwei Ecken, beschreibt, was ihm
gerade so entgegenkommt und
zieht alles ins Lächerliche, so
richtig gallig von oben herab.
Die seit Jahrhunderten unver-
änderten Namengebungen der
Unter-, Ober- und Neustadt, die
hier keinen Menschen mehr be-
schäftigen, wertet er als den ver-
geblichen Versuch, städtisch zu
erscheinen, wo man doch so
dörflich sei! Die Menschen be-

zeichnet er als Eingeborene...
Weil Herr Anderegg zu bequem
ist, über sein Objekt der Dar-
stellung ein paar interessante
Dinge zu erfragen oder gar her-
auszufinden, gerät alles lang-
weilig, etwas kindsköpfig und
streckenweise richtig bösartig.
These: Schaffhausen ist blöd,
was zu beweisen war. Wirklich
schade, man hätte ihm weit Bes-
seres und weit Schlimmeres, vor
allem aber  Spannenderes er-
zählen können, hätte er nur,
wie versprochen, hinter und
nicht nur an die Fassaden ge-
schaut. Geredet hat der Mann
mit grade mal zwei Personen,
dem Herrn Huber vom Stemm-
ler-Museum und dem Hafen-
meister, beide sind ihm offen-
sichtlich zufällig über den Weg
und in den Text gelaufen. Zum
Schluss wirds richtig ätzend: ...
der «beinahe aristokratische
Herrenacker» als optische Täu-
schung, die lustigen Alemannen
als Oberdeppen, die dumme

Sprüche klopfen... Schade,
schade, dass sich ein grosses
Blatt mit so grosser Leserschaft
soviel Pfusch gegenüber Men-
schen in Randregionen erlaubt.
(P. K.)

Als ich das letzte Mal einen mei-
ner Klienten – welcher sich
derzeit in der Region Bern auf-
hält – besuchte, um mit ihm und
seinen Betreuern den weiteren
Fortgang seiner Ausbildung zu
besprechen, blätterte ich im Zug
das auflagenstärkste Pendler-
blatt der Schweiz durch. Da
blieb mein Blick an einem Inse-
rat hängen: «Mach was aus dir,
schmeiss die Lehre!» schrie es
mir entgegen. Obwohl ich mir,
vor allem auch in Zeiten des
Wahlkampfes, einiges gewöhnt
bin, hat mir dieses Inserat ziem-
lich zu denken gegeben. Da ver-
suchen die verschiedensten
Stellen, Ämter und auch Eltern
Jugendliche vom Sinn und der
Wichtigkeit einer ordentlichen
Ausbildung zu überzeugen. Man
bemüht sich, die Jugendlichen
auch in schwierigen Situationen
zum Durchhalten zu bringen,
und dann das. Da hat es mich
natürlich sehr interessiert, wel-
che Alternative zur Berufsaus-

«Schmeiss
die Lehre!»

Grossstadtrat Peter Möller ar-
beitet als Jugendanwalt.

bildung das Inserat den Jugend-
lichen schmackhaft machen
wollte. Lukrativer Job auf einer
Bohrinsel (ich lese derzeit den
Schwarm) oder in den arabi-
schen Emiraten? Adoption
durch gekrönte Häupter (der
Hintergrund des ganzseitigen
Inserats war ein Bild der engli-
schen Königin), allenfalls todsi-
cheres Lottosystem? Weit ge-
fehlt, schliesslich stammte das
Inserat vom Fernsehsender
3plus, von dem wir hier – Sasag
sei Dank – bisher verschont ge-
blieben sind. Dieser Sender
zeichnet sich ja dadurch aus,
dass ein Grossteil seines Pro-
gramms aus den hinlänglich be-
kannten Abzockerquiz mit tele-
fonischer Zuschauerbeteiligung
besteht. Sie kennen das
sicherlich, die Aufforderung lau-
tet «Nennen Sie ein Wort, das
mit …haus endet» (richtig z. B.
Fledermaushaus) oder «Ein Tier
das mit S… beginnt (richtig z.B.
Stirnlappenbasilisk) und ähnli-

ches (die Beispiele stammen
nicht von 3plus). Man braucht
dann nur noch anzurufen (ein
Anrufversuch kostet 1.50 Fran-
ken), die freie Leitung zu treffen
und dann die richtige Antwort
anzugeben… Es ging bei diesem
Inserat aber nicht um die Wer-
bung für eine vollberufliche Teil-
nahme an einem solchen Quiz.
Es war der Aufruf zur Beteili-
gung an einer dieser unsägli-
chen Casting-Shows, wo sich
Leute, die kaum – oder
jedenfalls keine guten – Freunde
haben, vor versammelter Fern-
sehgemeinschaft zum Affen ma-
chen. Auf Intervention der Öf-
fentlichkeit hat sich der Sender
für die offensichtlich missglück-
te Werbung entschuldigt und als
Wiedergutmachung auf der Ho-
mepage den Link zu einer Lehr-
stellenbörse platziert... Ich
brauche wohl nicht zu erwäh-
nen, dass ich darauf verzichtet
habe, meinen Klienten auf das
Inserat hinzuweisen.

Ratings sind ja meistens
Glückssache, weshalb ihr Wert
nicht immer leicht einzuschät-
zen ist. Auf dieses steinige Ge-
biet hat sich nun auch der
Schweizerische Tierschutz STS
gewagt. Anhand des Abstim-
mungsverhaltens im National-
rat haben die Tierfreunde die
Arbeit unserer Volksvertreter
bewertet und haben unseren
beiden Vertretern recht unter-
schiedliche Noten verteilt. SP-
Nationalrat Hans-Jürg Fehr
schaffte es in diesem Rating mit
dem Attribut «sehr tierfreund-
lich» auf Platz 8. Für den
Thaynger FDP-Politiker und
noch-Nationalrat Gerold Büh-
rer reichte es dagegen nicht
einmal für einen Trostpreis: Er

landete in der untersten Schub-
lade mit dem eindeutig negativ
besetzten Titel «sehr tierfeind-
lich». (ph.)

Kaum war da noch ein italieni-
sches Restaurant namens Sesto
Senso, Nachfolger eines ande-
ren Italieners, werden wir heu-
te schon wieder von Sombreros
tragenden Kakteen empfangen,
nun gibt es wieder Guacamole
und Tortillachips. Das hatten
wir vor ein paar Jahren auch
schon einmal, kurz vor der in-
dischen Phase. In der ehemali-
gen Walliserkanne jagen sich
die Wirtewechsel mindestens
im Halbjahresrhythmus, und
angesichts der Rasanz der kuli-
narischen Richtungsänderun-
gen wissen wir schon gar nicht
mehr, wo uns der Gaumen
steht. Gibt es heute Pizza, Tor-
tilla, Chapatis oder gar nichts?
Ganz sicher kann man erst
sein, wenn man vor  dem Re-
staurant steht. (pp.)
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Rationierung im Gesundheitswesen: auch in Schaffhausen eine Tatsache

Bei den Schwachen ist das Risiko grösser
Schaffhauser Fachleute und

Politikerinnen nehmen Stel-

lung: Gibt es auch im Kanton

Schaffhausen eine verdeckte

Rationierung medizinischer

und pflegerischer Leistungen?

Die Sichtweisen sind unter-

schiedlich, einig sind sich alle

darin, dass schwache Men-

schen am ehesten Gefahr lau-

fen, unter dieser neuen Art

von Mangelwirtschaft zu lei-

den.

PRAXEDIS KASPAR

Das ist «eingefahren»: Ende Au-
gust hat die Schweizerische Aka-
demie der medizinischen Wissen-
schaften mit einer Art Notruf zur
öffentlichen Diskussion ge-
mahnt. Der Grund: Im Schweizer
Gesundheitswesen wird verdeckt
rationiert, weil die Gesellschaft
es bis anhin versäumt hat, offen
über den bestmöglichen und ge-
rechten Einsatz der beschränkten
Mittel zu diskutieren – und die
nötigen Regeln zu setzen.

Die Akademie behauptet,
zwei Drittel der Schweizer In-
ternisten und Allgemeinmedizi-
ner hätten auf Grund von Kos-
tenüberlegungen schon einmal
auf eine Behandlung oder Un-
tersuchung verzichtet, obwohl
sie für die Patienten nötig oder
nützlich gewesen wäre. Die Au-
toren des Berichts – allesamt an-
erkannte Fachpersonen aus Me-
dizin und Pflege – wollen die
Basis für eine unideologische
und offene Diskussion über An-
gebot und Nachfrage, aber auch
über ethische Kriterien der
Leistungszumessung schaffen
und definieren den Begriff Rati-
onierung deshalb bewusst breit:
«Rationierung umfasst implizite
oder explizite Mechanismen,
die dazu führen, dass einer Per-
son eine nützliche Leistung im
Rahmen der Gesundheitsversor-
gung nicht zur Verfügung steht.»
(Siehe auch nebenstehenden
Kasten).

DIE REGIERUNGSRÄTIN

Für Schaffhausen stellt sich die
Frage nach der aktuellen Situati-
on und den politischen Möglich-

keiten auf Kantonsebene. Ge-
sundheitsdirektorin Ursula Haf-
ner-Wipf geht davon aus, dass
das Thema Rationierung in der
Gesundheitsdirektorenkonfe-
renz aufs Tapet kommt. Sollte
das nicht der Fall sein, wird sie
die Diskussion anregen.
«Denn», sagt sie, «Politik und
Fachwelt müssen gemeinsam re-
alistische und gerechte Gesund-
heitsziele formulieren». Dass
die Diskussion nötig und drin-
gend ist, dass man die Ärzte-
schaft wie auch die Pflegenden
mit den schwierigen Entschei-
dungen nicht allein lassen darf,
steht für die Regierungsrätin
ausser Zweifel. Im Akutspital,
im Pflegezentrum, in der Reha-
bilitation oder in der psychiatri-
schen Klinik müssen Patient-
innen und Patienten darauf ver-
trauen können, dass sie jene
Leistungen, die für ihre Gesund-
heit nötig sind, auch wirklich
bekommen. Ursula Hafner:
«Unsere öffentlichen Spitäler
sind verpflichtet, alle Menschen
gleich gut zu versorgen und zu
betreuen. Aber die Ressourcen
sind auch bei uns begrenzt, das
Wünschbare deckt sich nicht

immer mit dem Nötigen.» Auch
darum hält es die Gesundheits-
direktorin für entscheidend,
dass die öffentlichen Spitäler
mit ihrem Auftrag zur Grundver-
sorgung gegenüber Privatspitä-
lern nicht benachteiligt werden.
«Für 2008 stellt unser Kanton
rund 70 Millionen Franken für
die Spitäler zu Verfügung. Für
dieses Geld, das wir gemeinsam
aus Steuern aufbringen, wollen
wir gute Gesundheitsleistungen
garantieren können – im Sinne
der Patientinnen und Patienten,
also von uns allen.»

DER ARZT UND PRÄSIDENT

Kurt Frei ist Präsident der Ärz-
tegesellschaft des Kantons
Schaffhausen und Facharzt für
Allgemeinmedizin. Die Behaup-
tung der Akademie, es hätten
zwei Drittel der Allgemeinmedi-
ziner und Internisten aus Kos-
tengründen schon auf notwen-
dige Therapien verzichtet, er-
scheint ihm zumindest gewagt.
«Wenn ein Arzt, eine Ärztin ei-
nem Patienten aus Kostengrün-
den eine nützliche Therapie vor-
enthält und das nicht themati-

Gerechtigkeit im
Gesundheitswesen,
nicht nur für die
Starken und Eigen-
ständigen:
Diskussion tut not.
(Foto: Peter Pfister)
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Ungeschminkt
Die dreizehnköpfige Arbeits-
gruppe der schweizerischen
Akademie der Wissenschaften
SAMW unter dem Vorsitz von
Fred Paccaud hat Diskussions-
grundlagen zum Problem der
Rationierung im Gesundheits-
wesen zusammengestellt und
im Internet unter der Adresse
www.samw.ch öffentlich ge-
macht. Die Gruppe wurde im
Jahre 2006 eingesetzt von der
Akademie, der Verbindung
Schweizer Ärztinnen und Ärz-
te FMH, den medizinischen Fa-
kultäten der Schweizer Univer-
sitäten sowie vom Schweizer
Berufsverband der Pflegefach-
frauen und Pflegefachmänner
SBK. Die Gruppe hat die ver-
fügbaren empirischen Erhe-

bungen zu einem Bericht zusam-
mengestellt, den Bericht kom-
mentiert und ihre Einschätzung
der Lage sowie Empfehlungen
abgegeben. Eine der Kernaussa-
gen ist die Feststellung, dass 67,7
Prozent der Schweizer Internis-
ten und Allgemeinmediziner an-
geben, sie hätten wegen der Kos-
ten schon auf Eingriffe verzich-
tet, die im Interesse der Patien-
ten gelegen hätten.

Fazit des Berichts: Die
Schweiz muss sich mit der Rati-
onierung auseinandersetzen,
schon heute geschieht sie im
Stillen. Denn: «Rationierung
umfasst implizite oder explizite
Mechanismen, die dazu führen,
dass einer Person eine nützliche
Leistung im Rahmen der Ge-

sundheitsversorgung nicht zur
Verfügung steht. Von Ratio-
nierung im Gesundheitswesen
spricht die Ökonomie dann,
wenn der kollektiv finanzierte
Grundleistungskatalog von
Einschränkungen betroffen
ist. Die Ökonomie kann nütz-
liche Beiträge leisten zum Ver-
ständnis von Effizienz und
Nutzenbewertung im Gesund-
heitswesen. Sie verfügt jedoch
über keinen Gradmesser für
Fairness. Die Frage der Vertei-
lungsgerechtigkeit bleibt
letztlich dem politischen Aus-
handlungsprozess überlassen.
Aus rechtlicher Sicht stellt die
Rationierung ein Problem dar,
weil sie die Grundrechte eines
Menschen antastet.» (P. K.)

siert, hintergeht er ihn, und das
ist ethisch nicht vertretbar. Re-
geln darf man nicht im Einzelfall
setzen, das muss die Gesell-
schaft in verbindlicher Weise für
alle tun.» Rationierung wird für
Kurt Frei dort zum Thema, wo
auf der Angebotsseite ein Mono-
pol besteht, wo eine grosse Kos-
tensteigerung stattfindet und
bei den schwachen Patienten-
gruppen, insbesondere bei Psy-
chiatriepatienten, bei Demenz-
kranken und alten Menschen.
So besteht bei der Psychothera-
pie bereits heute eine versteckte
Rationierung: Schon nach sechs
Sitzungen muss bei der Kran-
kenkasse die Bewilligung zur
Fortsetzung eingeholt werden.
Rationierung, sagt Kurt Frei, ist
kein medizinisches, sondern ein
ökonomisches und letztlich po-
litisches Problem. Ein Beispiel
aus dem öffentlichen Dienst:
Das  Angebot des Notfall-Ret-
tungsdienstes muss definiert
und finanziert werden. Soll der
Rettungswagen wie heute in
fünfzehn Minuten vor Ort sein?
Oder erst in zwanzig, in dreissig
Minuten? Über den Einsatz der
Mittel – beispielsweise beim
Spitalbudget und dem daraus re-
alisierbaren Leistungsangebot –
bestimmen nicht die Ärzte, son-
dern die Politik. Kurt Frei ist der
Meinung, dass auch auf kanto-
naler Ebene der Zusammen-
hang zwischen ökonomischen
Entscheiden und den daraus re-
sultierenden Folgen für die Be-
völkerung aufgezeigt und disku-
tiert werden muss – was heute
kaum geschieht. Die Gesell-
schaft, also die Parlamente müs-
sen über das Leistungsangebot
der medizinischen und pflegeri-
schen Institutionen entscheiden.

DER  GESCHÄFTSFÜHRER

Herbert Maissen war bis vor
zwei Jahren Altersheimleiter in
Stein am Rhein, heute ist er pen-
sioniert und Geschäftsleiter der
Alzheimervereinigung Schaff-
hausen. Er schickt voraus, dass er
sich nur auf seine persönlichen
Erfahrungen und Beobachtun-
gen stützen könne. Als Heimlei-
ter habe er es nie erlebt – und in
seinem eigenen Haus keinesfalls
zugelassen –, dass bei medizini-
schen oder pflegerischen Leis-

tungen die Kosten ein Thema ge-
wesen wären. Im Gegenteil,
dann und wann habe er sich ge-
fragt, ob es gut sei, diese Unter-
suchung, jene Abklärung oder
Massnahme dem alten Men-
schen wirklich noch zuzumuten.
Dass aber pflegerische Leistun-
gen wie Essen eingeben, Einla-
gen wechseln, nächtliche Betreu-
ung bei Sterbenden wegen Zeit-
oder Kostendruck eingeschränkt
würden – das dürfe unter keinen
Umständen geschehen: «Ein
Heim, das so etwas tut, erfüllt
seinen Auftrag nicht.»

Was Herbert Maissen heute
als Geschäftsleiter der Alzhei-
mervereinigung erlebt, macht
ihn allerdings nachdenklich:
«Bei stigmatisierenden Krank-
heiten wie Demenz, psychi-
schen Erkrankungen oder Dro-
genabhängigkeit entwickelt die
Öffentlichkeit eine gewisse Ab-
wehr und ist merklich weniger
gern bereit, finanzielle Mittel
zur Verfügung zu stellen.» Eine
stark präventive Wirkung gegen
Ungerechtigkeit aufgrund von
Kostendruck verspricht sich
Maissen vom Ausbau all jener
Dienstleistungen, die ausser-
halb der Heime und Institutio-
nen erbracht werden: Sie sind
nicht nur günstiger, sie erhalten
die Menschen auch länger ge-
sund und aktiv und machen sie
weniger abhängig.

DIE PFLEGEEXPERTIN

SP-Kantonsrätin und VPOD-
Mitglied Ursula Leu ist Vizeprä-
sidentin der Gesundheitskom-
mission und Pflegeexpertin,
derzeit tätig als Pflegedienstlei-
terin in einem Zürcher Alters-
zentrum. Für sie gehört die Dis-
kussion um Rationierung im Ge-
sundheitswesen beim jetzigen
Stand der Dinge nicht allein auf
die politische Ebene der Kanto-
ne. Föderalismus, sagt sie, sei in
dieser Sache nicht angesagt.
Vielmehr müssten interdiszipli-
näre Teams gebildet werden aus
Politikern, medizinischen Fach-
personen und Ethikerinnen. Die
Entscheidungen darüber, wel-
ches Gesundheitswesen wir
wollen und wie wir dessen be-
grenzte Leistungen gerecht ver-
teilen, dürften aber nicht im El-
fenbeinturm gefällt werden, sie
seien Sache der ganzen Gesell-
schaft, also der Politik. Ursula
Leu kennt das alltägliche ethi-
sche Dilemma der Pflegenden:
Wo genau fängt Rationierung
an? Wenn Pflegende, weil sie
wegen Sparmassnahmen unter
Zeitdruck stehen, das Essen zu
schnell eingeben und dabei ner-
vös sind? Oder bei der Erkennt-
nis, dass ein alter Mensch nicht
nur körperlich leidet, sondern
auch psychisch? Dass er von Er-
innerungen gequält wird und ei-

gentlich ein Gespräch brauchen
würde, das dann, siehe oben,
nicht stattfindet? Betreibt man
Rationierung, wenn man pflege-
bedürftige Menschen wegen
Überforderung des zu knapp be-
messenen Personals im Bett lie-
gen lässt, obwohl man sie auf-
nehmen und zu den andern in
die Stube setzen sollte? Und
wenn man aus den gleichen
Gründen die Einlage eine Stun-
de später wechselt, obwohl die
alte Frau nass liegt? Ist das
schlechte Pflege oder Rationie-
rung?

«Wenn wir das Problem jetzt
nicht angehen», sagt die Fach-
frau, «kapitulieren wir vor der
Ökonomisierung des Gesund-
heitswesens». Als Lichtblick be-
trachtet sie das neue kantonale
Altersbetreuungs- und Pflege-
gesetz: Es behandelt Altersin-
stitutionen und Spitex gleich
und schafft damit für mehr
Menschen die Möglichkeit, län-
ger zu Hause zu bleiben. Bei
der Spitex-Pflege stellt sich die
Frage der Rationierung durch
die Beschränkung der Leis-
tungsstunden, welche die Kran-
kenkasse bezahlt, immer
wieder. Aber die Menschen in
ihren eigenen vier Wänden blei-
ben länger selbständig, selbst-
bewusst und «gwehrig» – und
die Angehörigen haben stärke-
ren Einfluss.





Wir danken der Bauherrschaft für das anspruchsvolle Burg-Gerüst 

und gratulieren zum gelungenen Umbau. 

Gloor AG Bauunternehmung

Windeggstrasse 10,  8203 Schaffhausen

Telefon 052 62417 63,  Fax 052 624 17 83,  info@gloorbau.ch,  www.gloorbau.ch

Wir danken der Stadt Stein am Rhein 
für den geschätzten Auftrag.

Den Besuchern der schön renovierten Burg wünschen wir viel Freude.

Schneider
Holzbau GmbH
● Zimmerei 
● Schreinerei 
● Glaserei

Tel. 052 743 11 31 · 8262 Ramsen

Wir danken der Bauherrschaft herzlich
für den interessanten Auftrag

und die angenehme Zusammenarbeit.

August Schneider
im Hägli 7, Postfach 1124, 8207 Schaffhausen
Telefon 052 643 26 46, Fax 052 643 55 63
Natel 079 437 58 68
E-Mail.schneider-bedachungen@bluewin.ch

Bedachungen  Fassaden

Wir danken der Bauherrschaft
für den interessanten Auftrag

und wünschen für die Eröffnung viel Erfolg.

Dörflingerstr. 1, 8240 Thayngen
Schlossstr. 5, 8207 Schaffhausen
Tel  052 640 01 65
Fax 052 640 01 69
info@freigartenbau.ch
www.freigartenbau.ch

Es ist uns eine Ehre,
dass wir für die Stadt
Stein am Rhein die

Wege, Plätze und Strassen
der Burg Hohenklingen

erstellen durften!

Die Redaktion der
«schaffhauser az» gratuliert
zum gelungenen Umbau.
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Heisskalte Liebe auf Burg Hohenklingen
Am kommenden Samstag

hat die Bevölkerung Gelegen-

heit, die restaurierte Burg

Hohenklingen zu besichti-

gen. Am  Donnerstag, 20.

September wird auch das Re-

staurant wiedereröffnet.

PETER PFISTER

Geschäftsführer und Küchen-
chef Christoph Saredi und seine
Crew haben dieser Tage alle
Hände voll zu tun. Die Abläufe
in Küche und Service wollen ge-
probt und optimiert, die Speise-
karten vervollständigt und mit
Preisen versehen werden. Be-
sprechungen mit Lieferanten,
dem Betreuer der Homepage
und Bankettkunden stehen
ebenfalls auf der Aufgabenliste.
Trotzdem findet sich Zeit für ein
Fotoshooting im prächtigen Rit-
tersaal und eine Unterhaltung
auf der wohl schönsten Restau-
rantterrasse im Kanton. Hoch
über dem Städtchen Stein am
Rhein thront man hier und
blickt weit über Fluss, Insel
Werd und Untersee bis zum
Säntis und den Glarner Alpen.

Beinahe vergisst man, dass man
noch einen Teller vor sich hat.

Für den 32 Jahre alten Chris-
toph Saredi ist ein Traum in Er-
füllung gegangen. Dem gelern-
ten Koch, der zuletzt als Fach-
lehrer und praktischer Instruk-
tor an der Hotelfachschule Bel-
voirpark in Zürich tätig war,
schwebte schon immer ein eige-
nes Restaurant mit einem ganz
speziellen Flair vor. Ein in Stein
am Rhein wohnender Onkel
machte ihn auf die Ausschrei-
bung für den Restaurantbetrieb
auf der Burg Hohenklingen auf-
merksam. Mit einem ausgear-
beiteten Bewirtschaftungskon-
zept bewarb er sich nebst etli-
chen anderen und erhielt
schliesslich den Zuschlag.

Gemischtes Konzept

Bald ist es soweit. Übermorgen
Samstag hat die Bevölkerung
Gelegenheit, sich ein Bild von
den renovierten neuen Räum-
lichkeiten zu machen, am Mon-
tag sind die Handwerker gela-
den, und am Donnerstag, 20.
September, öffnet das Restau-
rant seine Türen. Ein gemischtes
Konzept soll sowohl die Gelüste

der Ausflügler und Wanderer
wie auch jene von verwöhnten
Gaumen befriedigen. Im Re-
staurant wird gutbürgerliche
Küche vom Rittersteak über
Bündner Capuns bis hin zur
Klingen-Bratwurst mit Rösti
und Zwiebelringen angeboten,
während in der Burgstube mit
der alten Holzdecke und dem
Kachelofen  auch Gerichte wie
zweifarbige Krebsravioli mit pi-
kantem Safranschaum und Li-
mettenkrokant oder Rindsfilet-
medaillon mit in Karamelbutter
gebratenen Riesencrevetten mit
Chili, Schupfnudeln und Gemü-
sebeilage  auf der Speisekarte
stehen. In der Sommerlaube mit
der prächtigen Aussicht können
die Gäste Gerichte von beiden
Speisekarten bestellen und ge-
niessen. Neben einer eigens für
Hohenklingen produzierten
Bratwurst und einem eigenen
Hausbrot möchte Christoph Sa-
redi im nächsten Jahr auf einer
Alp auch eine Kuh leasen, um
eigenen Alpkäse produzieren zu
können. Aktuell darf natürlich
auch eine Karte mit Wildgerich-
ten nicht fehlen, auf der neben
Rehrücken und Perlhuhnbrust
auch «heisskalte Liebe» auf-

taucht, eine Rotkrautschaum-
suppe mit Sauerrahmeis. Chris-
toph Saredi möchte in der ers-
ten Phase dafür sorgen, dass der
Betrieb gut anläuft und dass die
Qualität in Küche und Service
stimmt. Mit 15 sorgfältig ausge-
wählten Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern hofft er, dies errei-
chen zu können. Später sollen
spezielle Events das Angebot er-
weitern. So denkt Saredi etwa
an ein Menü mit Whiskybeglei-
tung oder an Schokoladedegus-
tationen. Als erstes wird die
Burg aber im Dezember mit ei-
nem speziellen Beleuchtungs-
konzept in ein Märchenschloss
verwandelt und so ein Teil der
Märchenstadt Stein am Rhein
werden.

Für Bankette stehen der histo-
rische Rittersaal mit dem gros-
sen Kronleuchter und den Fami-
lienwappen der mit der Burg
verbundenen Adelsgeschlechter
und der obere Gaden zur Verfü-
gung. Letzterer eignet sich auch
bestens für Veranstaltungen wie
Konzerte, Lesungen oder Tanz-
veranstaltungen. Daneben steht
auch eine Bar zur Verfügung wo,
wie auch in der Lounge, ge-
raucht werden darf.

Christoph Saredi
(ganz rechts) und
sein Team freuen sich
auf ihre Gäste. (Foto:
Peter Pfister)
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Kurt Bänteli kennt fast jeden Winkel der Burg Hohenklingen wie seine eigene Hosentasche

«Keine Spuren von kriegerischen Ereignisssen»
Während der Renovation der

Burg Hohenklingen wurden

auch umfangreiche archäolo-

gische Untersuchungen vor-

genommen. Sie brachten viele

neue Erkenntnisse und be-

geisterten die Fachleute.

az Kurt Bänteli, Sie haben die
Bauarbeiten auf Burg Hohen-
klingen im Auftrag der Kantons-
archäologie begleitet. Gibt es
noch irgendeinen Winkel der
Burg, der Ihnen nicht vertraut
ist?
Kurt Bänteli (lacht) Nein, den
gibt es nicht. Einige Teile der
Burg sind allerdings noch nicht
umfassend archäologisch unter-
sucht worden, vor allem im Ost-
hof. Dort wurden aber
wenigstens Sondierungsgrabun-
gen gemacht, so dass wir auch
über diesen Bereich verlässliche
Informationen besitzen.

Was fehlt denn jetzt noch aus
archäologischer Sicht?
Wir wissen relativ wenig über
den Vorgängerbau. Bereits im
12. Jahrhundert gab es an der
Stelle der heutigen Burg Hohen-
klingen eine burgähnliche Anla-
ge. Wir sind auf ein paar Scher-
ben und auf eine Baugrube ge-
stossen, die wahrscheinlich von
einem Keller stammt, aber über
die Grösse oder das Aussehen
dieses Baus können wir nichts
sagen.

Seit 800 Jahren wacht die Burg
Hohenklingen über dem Städt-
chen Stein am Rhein. Musste sie
in dieser langen Zeit jemals ei-
nem Feind trotzen? Ist sie bela-
gert oder gar erobert worden?
Es gibt dafür keine schriftlichen
Zeugnisse. Auch am Bauwerk
selbst fehlen Spuren, die auf
kriegerische Ereignisse hindeu-
ten. Wir haben aber herausge-
funden, dass ein älterer Turm
existierte, der bald nach seiner
Errichtung zusammenstürzte,
und dass die Nordmauer repa-
riert werden musste. Mit grosser

Wahrscheinlichkeit waren dafür
jedoch statische Probleme ver-
antwortlich, denn der Baugrund
ist an dieser Stelle nicht sehr
stabil.

Welcher strategische Plan steckt
hinter der Errichtung der jetzi-
gen Burg?
Man darf annehmen, dass der
Neubau der Burg Hohenklingen
im Frühling 1219 ein machtpoli-
tisches Signal war. Zwar fehlen
schriftliche Quellen für eine ein-
deutige Aussage, aber der Bau
steht wohl in unmittelbarem Zu-
sammenhang mit dem Ausster-
ben der Zähringer-Herzöge. Die
Zähringer waren im 12. und frü-
hen 13. Jahrhundert die in unse-
rer Region dominierende Adels-
familie. Um ihr Erbe entbrannte
ein erbitterter Konflikt, in den
wohl auch Stein am Rhein und
seine Umgebung hineingezogen
wurden.

Die Herren von Hohenklingen
werden erst zwanzig Jahre nach
dem Aussterben der Zähringer
und dem Bau der Burg erstmals
urkundlich erwähnt. Haben sie
überhaupt selbst auf der Burg

gewohnt, der sie den Namen ga-
ben?
Das wissen wir nicht genau. Der
mittelalterliche Adel war viel
unterwegs. Wie oft und wie lan-
ge die Herren von Hohenklin-
gen jeweils in ihrer Burg wohn-
ten, lässt sich nicht belegen, sie
besassen aber schliesslich vier
Höfe im Städtchen Stein am
Rhein, in denen sie sich sicher
mehr und mehr aufhielten.
Nach den Freiherren von Ho-
henklingen und einer kurzen
Episode der vom Hohentwiel
stammenden Klingenberger am-
teten die Stadt Stein und ihr
übermächtiger Verbündeter Zü-
rich als Burgherren.

Haben sie das Gebäude grund-
legend umgestaltet oder blieben
sie dem Baukonzept der Ritter
treu?
Das Baukonzept wurde nicht
verändert, die neuen Herren ha-
ben aber die Burg in den alten
Strukturen rundum erneuert. In
der Reformationszeit kamen
zwei einfache Artilleriestellun-
gen aus Holz hinzu, die heute
die Forscher entzücken, weil
solche Konstruktionen aus dem

16. Jahrhundert bisher nur in
der gemauerten Variante be-
kannt waren. Als Beispiele
möchte ich den Munot oder die
halbrunde Geschützplattform
Augusta auf dem Hohentwiel
erwähnen.

Ihr umfangreiches Wissen über
Hohenklingen wird dem Publi-
kum in Form einer Ausstellung
auf der frisch renovierten Burg
zugänglich gemacht. Was zeigen
Sie dort?
Wir informieren mit Computer-
rekonstruktionen über die Ge-
schichte dieses phantastischen
Bauwerks, geben aber auch Ein-
blick in die längst verschwunde-
ne Einrichtung. Dazu gehören
Fundgegenstände aus dem
Burggraben, die wir im Bereich
der Liftkaverne ausgegraben ha-
ben und aus alten Kellerverfül-
lungen im Burginnern. Da ist
vieles zu sehen, von Waffentei-
len der Ritter über Geschirr-
scherben vom Service des Burg-
vogts bis zu den Blitzwürfeln
von Touristenkameras aus den
Sechzigerjahren des vergange-
nen Jahrhunderts.

INTERVIEW: BERNHARD OTT

Kurt Bänteli auf der Turmzinne von Burg Hohenklingen: Dort ist die Geschützstellung von 1526
wieder erlebbar geworden. (Foto: Peter Pfister)
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«Migration ist eine Chance für alle Beteiligten»
VON JEANNINE GEISER

Roberta Pally wuchs in Rio de
Janeiro in Brasilien auf «und
zwar in der Stadt selbst«, wie sie
betont. Sie arbeitete vier Jahre
lang als Lehrerin an der Montes-
sori-Privatschule, bevor sie be-
schloss, Museologie zu studie-
ren. Noch während des Studi-
ums lernte sie ihren zukünftigen
Mann kennen, einen Schweizer,
der schon seit einigen Jahren in
Brasilien lebte und arbeitete.
Die Umstände dieses Kennen-
lernens, die Heirat und die Emi-
gration in die Schweiz vor 13
Jahren beschreibt Roberta heu-
te als eine Geschichte «wie aus
einer Telenovela».

Obwohl immer wieder die
Rede davon war, nach Brasilien
zurückzukehren, verwurzelten
sich die Pallys immer mehr in
der Schweiz. Bald schon kün-
digte sich das erste Kind an, Ro-
bertas Ehemann erhielt eine fes-
te Anstellung und so stand der
Entschluss fest, dass wenigstens
vorerst die Schweiz das Zuhau-
se der Familie sein sollte.

«Am Anfang war es wie ein
Schock hier in der Schweiz»,
berichtet Roberta Pally und

meint dies durchaus nicht nega-
tiv. Da waren die Sprachproble-
me und vor allem die Grössen-
unterschiede: Das Leben in ei-
ner Millionenstadt wie Rio und
dasjenige in einem kleinen Dorf
wie Thayngen seien ja wirklich
kaum zu vergleichen. In Rio ist
es immer laut, ist immer etwas
los, da musste sie sich tatsäch-
lich zuerst an die Ruhe gewöh-
nen. Glücklicherweise war die-
ser Schockzustand nicht von
langer Dauer, denn «das Fremde
hat mich schon immer faszi-
niert», berichtet sie. Man könne
doch so viel voneinander lernen
und damit den eigenen Horizont
erweitern. Die Klischees, die ihr
in der Anfangszeit in der
Schweiz oft entgegenschlugen,
sind ihr in negativer Erinnerung
geblieben. «Nur weil ich Brasili-
anerin bin, dachten viele Leute,
dass ich lachend und Samba tan-
zend durch den Tag gehe und am
liebsten einfach nur am Strand
liege», erzählt sie. Am Anfang
störte sie sich sehr daran,
inzwischen sieht sie das Ganze
lockerer. Nach einiger Zeit in
der Schweiz und etlichen Kur-
sen begann Roberta Pally beim
SAH Schaffhausen als interkul-

turelle Übersetzerin zu arbei-
ten. Das macht sie bis heute, vor
allem in Kursen, in denen Sozi-
al- und Kulturinformation ver-
mittelt wird. Die Aufgabe des in-
terkulturellen Übersetzens sei
wichtig, denn «ich vermittle
mehr als nur den sprachlichen
Inhalt des Gesagten», erklärt
sie. Es gehe darum, den brasilia-
nischen Frauen auch kulturelle
und soziale Hintergründe  ver-
ständlich zu machen. Neben der
Tätigkeit als interkulturelle
Übersetzerin arbeitete sie auch
schon bei einer Zeitung von La-
teinamerikanern für Lateiname-

rikaner mit, die sich kritisch mit
dem Tagesgeschehen in der
Schweiz, in Lateinamerika, und
in der ganzen Welt auseinander-
setzte. Einmal kandidierte sie
auch hier in der Schweiz für
eine politische Partei. «Ich
wusste, dass ich nicht gewinnen
würde, aber es war mir einfach
wichtig, dabei zu sein», erzählt
sie. Auf das Thema Integration
angesprochen, erklärt die junge
Frau, dass sie das Wort «Anpas-
sen» überhaupt nicht mag. Das
töne so einseitig nach Forderung
und vor allem nach «schlucken
und schweigen». Integration sei

Roberta Pally: Zuhause und doch auch in der Welt draussen.
        (Foto: Selwyn Hoffmann)

Mein Dorf lebt vom Kaffee
Lokale Strukturen fördern

claro Weltladen claro Weltladen
Schaffhausen Thayngen Sp
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Beratung und Anmeldung:
Herrenacker 13, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 632 08 08, info.sh@gmos.ch

www.klubschule.ch

Nie mehr sprachlos:

Deutschkurse für
Fremdsprachige.

Jetzt anmelden!

MS-KMS
Musikschule der 
Knabenmusik
Schaffhausen

Mädchen und Knaben 
erleben Musik!

Instrumente:

• Blech- und Holzblasinstrumente 
• Schlagzeug/Perkussion 
• Trommel

Information und Anmeldung:
Martin H. Rees, Neutrottenstrasse 24,
8200 Schaffhausen 
E-Mail: musikschule@knabenmusik.ch 
www.knabenmusik.ch
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vielmehr ein Geben und Neh-
men.  An dieser Stelle betont sie
noch einmal die Wichtigkeit ei-
ner offenen und möglichst wert-
freien Haltung dem Fremden ge-
genüber. «Nur so können die
Grenzen zwischen den Leuten
langsam verschwinden.»

Grundsätzlich sei es eine gros-
se Herausforderung, sich in der
Schweiz zu integrieren, denn es
würden einem viele Steine in
den Weg gelegt. Umgekehrt er-
wartet Roberta auch von den
Migranten und Migrantinnen in
der Schweiz Offenheit. Daher
steht sie auch einem zu starken
Zusammenhalt von Menschen
gleicher Herkunft eher skep-
tisch gegenüber. Zusammenge-
hörigkeitsgefühl müsse ja nicht
heissen, dass man die gesamte
Zeit miteinander verbringen
müsse. Es sei wichtig, den Kon-
takt zu Schweizern und Schwei-
zerinnen zu suchen. Aus diesem
Blickwinkel sieht sie auch ihre
Mitgliedschaft in einer Integrati-
onsgruppe für Brasilianerinnen
vor einigen Jahren. Sie selbst
fühlt sich inzwischen in der
Schweiz zu Hause. Die Tatsache,
dass die Verwandten ihres Man-
nes auch in Thayngen wohnen,
hat ihr bei der Integration sehr
geholfen. Sie schliesst jedoch
keinesfalls aus, eines Tages mit
ihrem Mann nach Brasilien zu-

rückzukehren. Wohl erst, wenn
die Kinder nicht mehr zu Hause
wohnen. Beide Kinder sind in
der Schweiz geboren und aufge-
wachsen und für sie gibt es ei-
gentlich nur dieses Zuhause, ob-
wohl auch sie manchmal zwi-
schen den Welten pendeln. Si-
cher habe sie für ihre jetzige,
gute Situation auch kämpfen
müssen; gerade wegen ihrer
dunklen Hautfarbe sei es nicht
immer leicht gewesen.  Aber sie
habe auch viel Glück gehabt
und habe die Chancen, die die
neue Umgebung ihr bot, anneh-
men können.

Zurzeit arbeitet Roberta Pally
temporär in einer Fabrik. «Um
Geld zu verdienen für meine
nächste Reise nach Brasilien»,
erklärt sie. Sie will zusammen
mit beiden Kindern fliegen, da-
mit sie auch diese Welt kennen-
lernen können. Immer wenn sie
in Brasilien in den Ferien ist,
merkt Roberta Pally, dass die
dreizehn Jahre in der Schweiz
sie verändert haben. In der Fab-
rik arbeitet sie mit Leuten aus
der ganzen Welt zusammen. Ob-
wohl sie ihre Arbeit manchmal
als «Roboterarbeit» bezeichnet,
fühlt sie sich der Leute wegen
doch sehr wohl. «Irgendwie bin
ich zu Hause und doch auch in
der Welt draussen», sagt sie,
«und das ist wunderbar.»

Die grosse Herausforderung
Auf der Homepage des zustän-
digen eidgenössischen Justizde-
partements steht zum Thema
Integration als Einführung und
Zieldefinition: «Integration ist
die Herstellung von Chancen-
gleichheit und Partizipation.
Ausländerinnen und Ausländer,
welche sich rechtmässig und
dauerhaft in der Schweiz befin-
den, sollen gleichwertigen Zu-
gang zum wirtschaftlichen, ge-
sellschaftlichen und sozialen
Leben in der Schweiz erhalten.
Dieser gegenseitige Prozess
setzt die Offenheit der Schwei-
zer Bevölkerung und den Wil-
len zur Integration der Zuwan-
derer voraus. Ziel ist das friedli-
che Zusammenleben aller auf
der Grundlage der Werte der
Bundesverfassung und der ge-
genseitigen Achtung und Tole-
ranz».

Diesen Grundsätzen sehen
wir uns in unserer Arbeit seit
langem verpflichtet, und wir
sind froh, darin von höchster
Stelle unterstützt zu werden.
Die Wege zur Umsetzung wer-
den in unseren Leistungsver-
einbarungen mit Bund und
Kanton definiert. Diese sind in
den letzten Jahren immer prä-
ziser geworden und spiegeln

damit einen Prozess, der bei al-
len Beteiligten zu mehr Sicher-
heit in den gegenseitigen Erwar-
tungen führt. Unübersehbar ist
aber auch, dass wir noch ziem-
lich weit vom Ziel entfernt sind
und es noch grosse und ständige
Anstrengungen von allen Sei-
ten braucht. Trotzdem sind wir
zuversichtlich, mit einer ge-
meinsam getragenen Zielvor-
stellung einen wesentlichen
Schritt weiter gekommen zu
sein. Darauf können die Akteu-
re verpflichtet und in ihren Ak-
tionen abgestimmt werden. Mit
den «Leitlinien für eine kohä-
rente Integrationspolitik» ver-
fügt Schaffhausen seit vier Jah-
ren über ein sehr taugliches In-
strument, um in den Bereichen
Verständigung, Schule, Arbeit
und Weiterbildung, Zusammen-
leben und Gesundheit mit ganz
konkreten Massnahmen vor-
wärts zu kommen. Das ist nicht
einfach, aber besser als jedes
andere Rezept, das schnelle Re-
sultate oder einfache Antwor-
ten verheisst. Deshalb gilt un-
ser herzlicher Dank allen, die
mit Geduld und Offenheit an
unserem gemeinsamen Haus
mitbauen und wissen, dass es
zu diesem Weg keine Alternati-
ve gibt.

Thomas Feurer
Präsident Integres

Stadtrat Thomas Feurer: Mit-
bauen am gemeinsamen Haus.

          (Foto: zvg)
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Ausschreibung für Integrationsprojekte im Beitragsjahr 2008

Mehr Gewicht auf Bildung und Sprache
Das neue Ausländergesetz misst
der Integration im Sinne eines
chancengleichen Zugangs der
Ausländerinnen und Ausländer
zu den gesellschaftlichen und
wirtschaftlichen Ressourcen un-
seres Landes einen bedeuten-
den Stellenwert zu. Im Zusam-
menhang mit den neuen gesetz-
lichen Grundlagen erfährt auch
die Integrationsförderung des
Bundes tiefgreifende Verände-
rungen. Bis 2007 wurde der In-
tegrationskredit des Bundes
durch die Eidgenössische Aus-
länderkommission EKA verwal-
tet. Mit dem Inkrafttreten des
neuen Ausländergesetzes AuG
wird diese Aufgabe ab Januar
2008 durch das Bundesamt für
Migration (BFM) übernommen.

Gestützt auf Artikel 55 des Aus-
ländergesetzes richtet der Bund
Finanzbeiträge für die Integrati-
on von Migranten aus und be-
zeichnet die Förderungsberei-
che. Der Bundesrat hat die in-
haltlichen Rahmenbedingungen
für die Jahre 2008-2011 in ei-
nem neuen Schwerpunktpro-
gramm definiert. Der Förderung
von Sprache und Bildung wird
in den nächsten vier Jahren am
meisten Gewicht beigemessen.
In diesem Schwerpunkt wird
der Bund jedoch keine einzel-
nen Projekte mehr unterstüt-
zen, sondern ab 2009 mit den
Kantonen Programmvereinba-
rungen abschliessen. Beitragsge-
suche für Projektfinanzierungen
sind deshalb neu an die kanto-

nalen Ansprechstellen für Inte-
grationsfragen zu richten.

Weil sich der ursprüngliche
Umsetzungszeitplan des Bun-
des als zu ehrgeizig erwies, gel-
ten für das Beitragsjahr 2008
besondere Übergangsregelun-
gen. Dabei wird die Förderung
der grösseren Sprachkurse im
Rahmen der bisherigen EKA-
Beiträge unverändert durch den
Bund weitergeführt. Für Klein-
projekte mit Bundesbeiträgen
von maximal 15‘000 Franken
kommt es dagegen zu einer Aus-
schreibung auf Kantonsebene.
Allfällige Projektgesuche müs-
sen im Zusammenhang mit
Sprache und Bildung stehen und
sind bis spätestens 31. Oktober
2007 beim kantonalen Integra-

tionsdelegierten einzureichen.
Über die Gesuche entscheidet
auf Antrag des Integrationsdele-
gierten die Vorsteherin des De-
partements des Innern im Rah-
men der vorhandenen Mittel.

Die detaillierten Ausschrei-
bungsunterlagen sowie das neue
Schwerpunktprogramm des
Bundes können bei der Integra-
tionsfachstelle Integres bestellt
oder von der Webseite herunter-
geladen werden: Telefon 052
624 88 67 / info@integres.ch /
www.integres.ch. Integres steht
interessierten Personen und Trä-
gerschaften bei Fragen gerne be-
ratend zur Seite.

Kurt Zubler
        Integrationsbeauftragter
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Florian Keller, Student und Kantonsrat (Alternative Liste), tritt  erneut als Ständeratskandidat an

«Mein persönliches Ziel sind 6000 Stimmen»
Er möchte der bunte Farbtup-

fer im Schaffhauser Stände-

ratswahlkampf sein. Florian

Keller (23) ist jung und hat ein

altmodisches, wenn auch

keineswegs veraltetes Wahl-

programm.

INTERVIEW: BERNHARD OTT

az Florian Keller, Sie kandidie-
ren zum zweiten Mal für einen
der beiden Schaffhauser Sitze
im Ständerat. Vor vier Jahren
holten Sie auf Anhieb 4000
Stimmen. Wie viele werden es
diesmal sein?
Florian Keller Die Ausgangslage
ist schwieriger als vor vier Jah-
ren. In diesem Wahlherbst tritt
auch die ÖBS mit einem eigenen
Kandidaten an. Andererseits hat
sich die AL in den vergangenen
vier Jahren bewähren können.
Man nimmt uns ernster als bei
unserer ersten Kandidatur. Ich
rechne darum mit mehr Stim-
men als im Herbst 2003. Mein
persönliches Ziel liegt bei 6000
Stimmen.

Zur Auswahl stehen am 21. Ok-
tober vier Bewerber und eine
Bewerberin für die beiden Sitze
im Stöckli. Erfahrungsgemäss
ist es sehr schwer, einen der Bis-
herigen aus dem Amt zu kippen.
Gegen wen rechnen Sie sich am
meisten Chancen aus?
Hans Jakob Gloor von der ÖBS
fährt ja die Strategie des block-
freien Kandidaten. Ich nehme
an, dass sein Name zusammen
mit Peter Briner auf sehr vielen
Wahlzetteln steht. Der eindeu-
tig schwächere bürgerliche Kan-
didat ist darum Hannes Ger-
mann. Wenn ein Bisheriger ge-
fährdet ist, dann ist es der SVP-
Ständerat.

Halten Sie es für denkbar, dass
ein zweiter Wahlgang nötig
wird?
Das hängt davon ab, welche Par-
teien sich bei der Ständerats-

wahl gegenseitig empfehlen.
Wenn beim Ständerat nicht nur
FDP und SVP zusammenarbei-
ten, sondern auch die Parteien
links der Mitte gegenseitige
Wahlempfehlungen abgeben,
könnte vielleicht ein zweiter
Wahlgang nötig werden.

Würden damit Ihre Chancen
steigen?
Ein zweiter Wahlgang wäre
schon ein grosser Erfolg. Die
drei Parteien links der Mitte
müssten in diesem Fall den Kan-
didaten mit den meisten Stim-
men als ihren gemeinsamen
Kandidaten aufstellen, dann ist
es nicht ausgeschlossen, dass
der bürgerliche Sitz im zweiten
Wahlgang erobert werden kann.

Sie treten mit einem recht unge-
wöhnlichen Programm zu den
Wahlen an. An Ihrer Wahlpres-
sekonferenz sagten Sie, Sie
wollten die Werte der Französi-
schen Revolution verteidigen,
nämlich Freiheit, Gleichheit
und Brüderlichkeit als Syno-
nym für Solidarität. Wer bringt
diese Werte in Gefahr?

Das sind auf der einen Seite reli-
giös-fundamentalistische Krei-
se, also die alten Feinde der Auf-
klärung, und auf der anderen
Seite die SVP, die kein Interesse
an einem aufgeklärten Volk hat,
sondern es lieber mit populisti-
schen Sprüchen abspeist.

Die populistischen Sprüche
scheinen dem Volk aber gegen-
wärtig mehr zu liegen als die
abstrakten Begriffe Freiheit,
Gleichheit und Solidarität. Ha-
ben Sie denn ein Rezept gegen
die Zugkraft der Schlagworte
von rechts?
Ein Patentrezept habe ich nicht.
Entscheidend ist für mich die
Frage, was eine Gesellschaft
will, welche Opfer der Einzelne
im Interesse des Ganzen zu
bringen hat. Machen wir es so
wie die Amerikaner, die schon
in ihrer Verfassung das höchste
Glück des Einzelnen als obers-
tes Ziel verkündeten, oder be-
sinnen wir uns auf die europäi-
schen Ideale, die das Wohlerge-
hen der Allgemeinheit über das
Gewinnstreben des Individuums
stellen? Für mich ist die Antwort

klar: Mir sind die europäischen
Ideale mit ihrer Betonung der
Solidarität in der Gesellschaft
weitaus sympathischer.

Das klingt erstaunlich für den
Vertreter einer jungen Genera-
tion, der man nachsagt, sie inte-
ressiere sich höchstens noch
dafür, wann sie wo in den Aus-
gang gehen soll. Ihre Aussage
hebt sich auch vom Selbstver-
wirklichungsdrang der Elternge-
neration ab. Wie kommt das?
Die Generation meiner Eltern
hatte weitaus bessere Berufs-
aussichten als die heutige Ju-
gend. Sie konnte bis 35 «blöd
tun» und nachher seriös wer-
den und einen Job suchen. Wir
hingegen haben bereits in der
Primarschule gelernt, dass man
sich anpassen und uniform sein
muss, wenn man nicht aus dem
System fallen will. Das fördert
allerdings weder den Zusam-
menhalt noch das Interesse für
gesellschaftliches Engagement.
Darum darf man sich nicht
wundern, wenn sich viele Jun-
ge nirgends verpflichten wol-
len.

Florian Keller: «Ein zweiter Wahlgang wäre schon ein grosser Erfolg.»  (Foto: Peter Pfister)
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Brauchen wir ein Minarettverbot ?

Hans-Jürg
Fehr
(SP)

Franz
Hostett-
mann
(SVP)

Thomas
Hurter
(SVP)

Martina
Munz
(SP)

Ich unterstütze diese Meinung. Niedergelassene sind
Ausländerinnen und Ausländer, die schon jahrelang
hier leben und hier bleiben wollen. Ihre Kinder kom-
men in der Schweiz zur Welt, gehen in unsere Schulen,
sprechen unsere Sprache – kurz, ihre Kinder sind
Schweizerinnen und Schweizer. Das soll mit dem Bür-
gerrecht ab Geburt auch bürgerrechtlich verankert
werden.

In der Diskussion um die Integrationspolitik hat Bun-
desrat Couchepin kürzlich das automatische Bürger-
recht für die Kinder niedergelassener Ausländerinnen
und Ausländer angeregt, sofern diese in der Schweiz
geboren werden. Was halten Sie von dieser Einbürge-
rung bei der Geburt?

Ich halte davon gar nichts. In der Schweiz herrscht seit
160 Jahren Religionsfreiheit, das heisst, jeder Mensch
darf glauben, was er will. Zu jedem Glauben gehören
Gotteshäuser – Kirchen, Synagogen, Moscheen. Zu
Kirchen gehören Türme, zu Moscheen Minarette.  Also
ist es Ausdruck der Religionsfreiheit, muslimischen
Gemeinschaften Moscheen mit Minaretten zu gestat-
ten.

Die SVP fordert in der Schweiz ein Minarettverbot.
Ihre Meinung zu dieser Initiative?

Toleranz, Glaubens- und Religionsfreiheit sind das
Fundament für ein friedliches Zusammenleben. Mit
einem Verbot von Minaretten erreicht man das Gegen-
teil. In der Schweiz gibt es viele Menschen, die Ängste
haben und sich Gedanken über den Islam machen.
Das zeigt erst recht, dass man aufeinander zugehen
und nicht gegeneinander vorgehen soll. Bei kulturel-
len Problemen sind Lösungen gefragt, nicht Verbote.
Diese schüren den Hass und stärken den fundamenta-
len Islamismus.

Ich bin mit Bundesrat Couchpin einverstanden. Bür-
gerrecht hat mit Identität und Heimat zu tun. Diese
Elemente sind für junge Menschen enorm wichtig. Wer
hier geboren wird, aufwächst und die Schulen besucht,
soll die Staatsbürgerschaft erhalten. Die Eingliederung
der zugewanderten Eltern spielt dabei eine wichtige
Rolle. Wer Rechte und Pflichten hat, identifiziert sich
mit unserem Land, wird nicht zum Aussenseiter ge-
stempelt und ist damit unserer Gesellschaft verpflich-
tet.

Führende Migrationswissenschafter wie beispielswei-
se Professor Andreas Wimmer sind der Meinung, dass
die schweizerische Migrationspolitik zehn Jahre hinter
dem internationalen Standard herhinkt. Eine moderne
Migrationspolitik verlangt, dass Migranten Sprach-
und Integrationskompetenzen aufweisen müssen, da-
mit sie in den Genuss von staatlichen Leistungen des
Gastlandes kommen. Ein Automatismus bei der Ein-
bürgerung wird diesem Anliegen nicht gerecht und
widerspricht unserer Tradition.

Die Minarettverbotinitiative stammt nicht von der
SVP, wird aber von ihr unterstützt. Ich persönlich fin-
de es schade, dass die Minarett-Problematik nicht in
den Bauordnungen der Gemeinden gelöst werden
konnte. Islamische Länder verlangen von westlichen
Immigranten, dass sie sich den lokalen Verhältnissen
anpassen. Dies sollte umgekehrt auch hier gelten. Wer
in der Schweiz leben will, soll die lokalen Gegeben-
heiten achten und respektieren.

Die muslimische Gemeinschaft in der Schweiz ist eher
moderat und recht gut integriert. Unsere Verfassun-
gen, die Gesetze und Verordnungen und insbesondere
auch die Bauordnungen werden akzeptiert. Der
Rechtsstaat steht über der Scharia. Ein Minarettver-
bot ist angebracht, wenn in erster Linie Fanatiker oder
Extremisten den Bau von Minaretten als Symbole for-
dern.

Die automatische Einbürgerung von Kindern nieder-
gelassener Ausländerinnen und Ausländer bei der Ge-
burt lehne ich ab, weil das nichts bringt. Die Kinder
sollen dieselbe Staatsbürgerschaft haben wie die El-
tern. Die Familie kann sich gemeinsam einbürgern las-
sen und für Kinder, welche acht Jahre obligatorische
Schule in der Schweiz absolviert haben, besteht im
Kanton Schaffhausen zudem ein vereinfachtes Verfah-
ren.

Wenige Themen sind in der
Schweiz so umstritten wie die
Integration der ausländischen
Wohnbevölkerung. Was darf
man an freiwilligem Engage-
ment von den Migrantinnen
und Migranten erwarten? Wo
ist mehr oder weniger sanfter
Druck sinnvoll? Was, wenn die

Angesprochenen keine Antwort
geben? Was muss der Staat leis-
ten? Ist es sinnvoll, den Kindern
niedergelassener Ausländer bei
der Geburt automatisch das
Schweizer Bürgerrecht zu ge-
ben? Erhöht das die Chance auf
Integration, oder ist es als Ge-
schenk nichts mehr wert? Aus

dem weiten Feld der Fragen ragt
derzeit einsam das Minarett em-
por: Mit einer Initiative fordert
die SVP ein Verbot. Was für die
einen ein Ausdruck muslimi-
scher Frömmigkeit ist, genau so
zur Moschee gehörend wie der
Kirchturm zur Kirche, provo-
ziert die andern bis aufs Blut.

Sie sehen  ein Symbol fremder
Herrschaftsansprüche, wo an-
dere  Religionsfreiheit für alle
einfordern. Die Redaktion hat
in der zweiten Fragerunde die
Kandidierenden für die Natio-
nalratswahlen vom 21. Okto-
ber um Stellungnahme gebeten
– kurz, bündig, deutlich. (P. K.)
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Ich bin gegen diese Initiative. Muslime, die öffentlich
ihren Glauben leben, sind weder eine Bedrohung für
die Schweiz noch für den religiösen Frieden. Auch
Muslime geniessen in der Schweiz den Schutz der
Religionsfreiheit. Keine Nachsicht verdienen selbst-
verständlich extreme Islamisten, die unter dem Deck-
mantel des Glaubens terroristische Aktivitäten pla-
nen oder unterstützen.

Ich unterstütze die erleichterte Einbürgerung von aus-
ländischen Kindern der zweiten und dritten Genera-
tion. Einen Automatismus lehne ich aber ab. Verschie-
dene Abstimmungen auf eidgenössischer Ebene haben
gezeigt, dass das Volk automatische Einbürgerungen
nicht will. Die Einreichung eines Gesuches ist in jedem
Fall auch zumutbar.

Die Islam-Diskussion ist geprägt von falsch verstan-
dener  Toleranz, übertriebener politischer Korrekt-
heit und Naivität. Ausgeblendet werden real existie-
rende Kollisionen mit unserer Rechtsordnung:
Zwangsehen, Beschneidungen, Dispensationen vom
Sportunterricht, Verbote christlicher Symbole an
Schulen. Schweizer Werte und unser Kulturgut ver-
dienen unseren überzeugten Schutz. Das Minarett ist
Symbol eines religiös-politischen Machtanspruchs
und in der Schweiz fehl am Platz.

Erfahrungen mit der erleichterten Einbürgerung haben
gezeigt, dass es auch Kinder von  Einwanderern gibt,
die überhaupt nicht integriert sind, obwohl sie in der
Schweiz geboren wurden. Der Geburtsort ist kein ge-
eignetes Kriterium für die Beurteilung der Integration.
Vielmehr müssen Kenntnisse der Landessprache, Inte-
gration in die Gesellschaft und die Anerkennung unse-
rer Gesetze und Bräuche für den Einbürgerungsent-
scheid massgebend sein.

Ich lehne diese völkerrechtswidrige Initiative klar ab.
Probleme bei der Integration der muslimischen Be-
völkerung sind durch solide Integrationsarbeit zu lö-
sen. Ein Minarettverbot trägt zur Lösung nichts bei,
im Gegenteil: Ein solches würde die Ausgrenzung und
Stigmatisierung einer ganzen Religionsgemeinschaft
fördern und fundamentalistischen Einstellungen Vor-
schub leisten. Statt eines Verbots sind sinnvolle Aufla-
gen für den Betrieb von Minaretten zu machen.

Die anfangs Jahr in Kraft getretene Revision des Bür-
gerrechtsgesetzes hat das Einbürgerungsverfahren für
sog. Secondos im Kanton Schaffhausen erleichtert und
die Gebühren dafür wurden gesenkt. Momentan sehe
ich diesbezüglich keinen weiteren Handlungsbedarf.
Für ein automatisches Bürgerrecht für die Kinder nie-
dergelassener Ausländerinnen und Ausländer ist die
Zeit noch nicht reif.

Die Initiative ist unnötig, schürt Emotionen und
bringt nichts. Die Schweiz hat die Religionsfreiheit
immer respektiert. Gesetze und Bauvorschriften set-
zen die Leitplanken für Bau und Betrieb religiöser
Einrichtungen. Es ist mir wichtig, dass religiöser und
politischer Extremismus jeder Art bekämpft wird.
dies geschieht jedoch nicht durch das Bekämpfen ei-
ner Religion. Es braucht Integration, das heisst Rechte
und Pflichten des Einzelnen. Integration darf keine
Einbahnstrasse sein.

Jugendliche, die in der Schweiz geboren wurden, un-
sere Schulen besuchen, die Landessprache beherr-
schen und gut integriert sind, sollten mit allen Rech-
ten und Pflichten eingebürgert werden, jedoch nicht
automatisch bei der Geburt. Die Mehrzahl der Kanto-
ne kennt bereits erleichterte Einbürgerungsverfahren
für Jungendliche und die Erfahrungen sind gut. Ich
befürworte eine aktive und systematische Integration
zu fairen Bedingungen nach dem Prinzip «Fördern
und Fordern».

Minarette sind Machtanspruchsymbole des Islams
und diese sind in einem christlichen Land nicht er-
wünscht. Der Islam kann in der Schweiz gelebt wer-
den und ist uneingeschränkt akzeptiert. Ein Verbot
von Minaretten ist eine Massnahme gegen die Aus-
breitung des Islams und gegen eine religiöse Verfrem-
dung.

Automatismen im Bürgerrecht sind sinnlos und zu ver-
hindern. Dienen sie für die Kosmetik in den Ausländer-
statistiken? Ein ausländischer Staatsangehöriger soll
nach erreichter Handlungsfähigkeit selbst entscheiden
können, ob er eine Schweizerische Staatsbürgerschaft
anstrebt, sofern er sich auf Grund seines Verhaltens
und seiner Einstellung, gesellschaftlich und ethisch,
dafür eignet.

Ich habe keine Antwort auf die Frage gefunden, was
der Zweck eines solchen Verbotes sein soll. Weder
lassen sich dadurch die überzeugten Fundamentalis-
ten von ihren krankhaften Ideologien und Wertvor-
stellungen abbringen noch dient ein solches Vorgehen
der Sicherung des religiösen Friedens. Ich befürworte
zwar auch nicht, dass auf jede Moschee ein Minarett
gehört, aber dafür haben wir die geltenden Bauvor-
schriften. Einer populistischen Initiative bedarf es
dabei mit Sicherheit nicht.

Es ist unbestritten, dass die Kinder von niedergelasse-
nen Ausländern, die in der Schweiz geboren sind, nur
eine Heimat kennen - die Schweiz. Dies trifft auch auf
mich zu. Insofern wäre es folgerichtig, diese Generation
früh als  Teil unserer Gesellschaft zu akzeptieren und sie
mit allen Rechten und Pflichten in die Verantwortung
zu nehmen.  Aber für diese Anregung ist es aufgrund der
letzten Abstimmung vor drei Jahren (Bürgerrechtser-
werb der dritten Generation) politisch noch zu früh.



Möchtest du einmal in einer Bibliothek, einem Archiv oder
einer Dokumentationsstelle arbeiten? Interessiert es dich,
Informationen aufzuspüren und an andere weiterzugeben?
Dokumente wie Bücher, Akten, elektronische Dateien o. Ä.
zu ordnen und zu verwalten? Liegt dir der Umgang mit dem
Computer und den neuen Medien?

Wenn ja, dann ist der Beruf Informations- und Doku-
mentationsassistent/-assistentin vielleicht der richtige für
dich. Beim Kanton Schaffhausen bzw. bei der Stadt Schaff-
hausen sind auf den 1. August 2008

zwei Lehrstellen
Informations- und Dokumentations-
assistent/-assistentin
zu besetzen. Angesprochen sind aufgeweckte Sekun-
darschüler und Sekundarschülerinnen mit Sinn für Ordnung
und Teamwork, Freude am Publikumskontakt und guten
Deutsch-, Englisch- und Französischkenntnissen.

In die Ausbildung, die drei Jahre dauert, teilen sich beim
Kanton das Didaktische Zentrum, das Berufsinforma-
tionszentrum BIZ und die Kantonsschulbibliothek, bei der
Stadt das Stadtarchiv, die Stadtbibliothek am Münsterplatz
und die Bibliothek Agnesenschütte. Die Auswahl der Ler-
nenden treffen die Ausbildungsverantwortlichen dieser In-
stitutionen gemeinsam.

Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugniskopien und Hand-
schriftenprobe sind bis zum 16. Oktober zu richten an Dr.
René Specht, Bereichsleiter Bibliotheken, Postfach 3368,
8201 Schaffhausen, der gerne weitere Auskünfte erteilt.

Übrigens: Am Mittwoch, 19. September, findet eine
Orientierungsveranstaltung über diesen Beruf statt. Treff-
punkt: 14 Uhr im Didaktischen Zentrum, Ebnatstrasse 80,
anschliessend Besichtigung des Stadtarchivs und der
Stadtbibliothek.

BAU- UND
SPORTREFERAT

EINLADUNG
zur öffentlichen Sitzung der städtischen Planungs-
kommission

Donnerstag, 20. September 2007, 17.15 Uhr,
Park Casino, Steigstrasse 26

Traktanden:
1. Protokoll der Sitzung vom 14. Juni 2007
2. NASPO Schweizersbild / Hallensportzentrum:

Vorstellung der Vorlage an den Grossen Stadtrat
3. Neugestaltung Freier Platz:

Vorstellung der Vorlage an den Grossen Stadtrat
4. IGA 2017: Stand der Planungsarbeiten Grossen

Stadtrat
5. Studie zur Zusammenlegung der städt. Werkhöfe:

Vorstellung
6. Verschiedenes

DER BAU- UND SPORTREFERENT
Peter Käppler

Fachberatung, Info, Miete/Kauf bei:
BEMER Medizintechnik, Repr.: B. Haldi-
mann, 9512 Rossrüti, Tel. 071 911 43 09

brigitte.haldimann@tbwil.ch • www.haldimann.biz

Auf Ihren Besuch an der Züspa Halle 6,
Stand E 23, freuen wir uns.

Testen Sie unverbindlich zu Hause!

Gesundheit schützen – Heilung unterstützen!

DER KONTRABASS
Bärndütsch mit Ruedi Meyer
Das erfolgreiche Lachtheater
Theater Central, Neuhausen

22. September, 20.00 Uhr
Reservieren! 079 406 67 23

ZU VERKAUFEN

Verkauf Eichenschwellen,
unbehandelt, ideal für Garten

079 606 05 52  info@swisstt.ch

VERSCHIEDENES

MARTIN VON AESCH
Er bringt die Kinder zum Lachen,
zum Nachdenken, und zum Lesen!

www.mva.page.ms

Webpublisher erstellt

I N T E R N E T - A U F T R I T T E
oder hilft Ihnen dabei.
Kompetent und zuverlässig

www.e-mil.ch / 079 315 39 22.

Folienschriften, Beschriftungen
und vieles mehr bei

VMK Beschriftungen & Werbetechnik
Schweizersbildstrasse 40, 8207 SH
Tel. 052 640 21 70, info@vmk.sh

BAZAR
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Kammgarn: Popmusik made in Switzerland mit «Heidi Happy» und «Trummer»

WENN WENIGER MEHR IST
fraz. Ein besonderer Abend
mit bester Schweizer Musik
erwartet das Publikum am
Doppelkonzert der beiden
jungen Talente «Heidi
Happy» und «Trummer».

Eigentlich mutet der Name
schon etwas seltsam an. Wer sich
dabei ertappt, wie er bei «Heidi
Happy» zuerst an die allseits be-
kannte Romanfigur von Johanna
Spyri und deren Gefährten Geis-
senpeter und Alpöhi denkt, der
muss sich an der Nase nehmen.
Hinter dem Künstlernamen «Heidi
Happy» verbirgt sich nämlich Pris-
ka Zemp aus Dagmarsellen im Lu-
zerner Hinterland. Die unterdessen
26 Jahre alte Musikerin sagt selbst,
dass der Name ursprünglich eigent-
lich als Witz gedacht war.
Mittlerweile ist die Luzernerin aber
ganz happy mit dieser Wahl, denn
auf der Bühne ist sie nämlich stets
fröhlich und ausserdem symboli-
siert der Name ihre Verbundenheit
mit der Schweiz. Doch nun zur Mu-

F R E I T A G ,  2 1 . 3 0  U H R

K a m m g a r n  ( S H )

«Heidi Happy»
gilt als grosse
Schweizer
Musikhoffnung.

P
D

sik: Diese wurde Priska Zemp förm-
lich in die Wiege gelegt. Vater,
Mutter sowie die Geschwister sind
alle in irgendeiner Art und Weise
mit der Musik vebandelt, sei das in
einem Chor oder in diversen
Bands. Bevor Priska Zemp im April
2005 ihre Solokarriere als «Heidi
Happy» in Angriff nahm, war sie in
zahlreichen Bands als Sängerin tä-
tig. Im Herbst dieses Jahres er-
schien ihr Debütalbum «Back To-

gether», das unterdessen bereits zu
den besten Schweizer Alben ge-
zählt wird.

Betritt «Heidi Happy» die Büh-
ne, so ertönen aus den Lautspre-
chern kunstvolle, leicht luftige
Popsongs, die ihre Nähe zum Jazz
nicht verbergen und denen man
Anleihen in Soul und Country
nicht absprechen kann. Was «Hei-
di Happy» ebenfalls als grosses Plus

auf ihrem Konto verbuchen kann,
ist das zurückhaltende Arrange-
ment ihrer Stücke. Die Songs sind
mit Gitarre, Drums, sanften Strei-
chern und dezenten Bläsersätzen
minimal instrumentiert, was einen
wohlig warmen Klangraum ergibt.

Im Vorprogramm tritt mit dem
Berner Oberländer «Trummer» ein
mittlerweile auch nicht mehr un-
bekanntes Blatt in der Schweizer
Singer-Songwriter-Szene auf. Seit
mehreren Jahren bereist der Künst-
ler solo oder mit seiner Band die
verschiedenen Bühnen der
Schweiz und begeistert das Publi-
kum mit seiner Mischung aus Folk
Country und Blues. In Schaffhau-
sen tritt «Trummer» alleine auf,
was bedeutet, dass er auf der Bühne
lediglich mit Gitarre, Mikrofon
und geölten Stimmbändern auf-
kreuzen wird. Wer nun glaubt, dass
sich mit diesen Requisiten keine
atemberaubende Musik erzeugen
lässt, der soll sich am Freitag von
dem puren Gegenteil überzeugen
lassen.

WIRTSCHAFT ZUR
BECKENBURG
Neustadt 1
Schaffhausen
Telefon 052 625 28 20

Gitarren � Banjos � Mandolinen

Beratung, Verkauf und Beratung, Verkauf und 
ReparaturserviceReparaturservice

Franz Elsener, Unterstadt 27
CH-8201 Schaffhausen

Telefon 052 625 81 11, Telefax 052 624 86 68
www.saitensprung.ch

   8200 Schaffhausen
  St. Peterstrasse 19         Telefon P 052 643 67 16
 G: Bocksrietstrasse 72   Telefon G 052 643 27 02

Sauber und dauerhaft – natürlich auch schnell
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fraz

eh. Die Nachricht von der
Hinrichtung des US-Jour-
nalisten Daniel Pearl ging
2002 um die Welt. Nun wur-
den die Memoiren seiner
Witwe filmisch umgesetzt.

Karatschi, Januar 2002. Für das
Wall Street Journal recherchiert
Daniel Pearl (Dan Futterman) für
einen Artikel über den Al-Kaida-
Schuhbomber Richard Reid. Über
einen Mittelsmann arrangiert er
ein Treffen mit einem Informan-
ten. Doch unterwegs wird er von
einer Al-Kaida-Splittergruppe  ge-
kidnappt. Die Entführer drohen
Pearl zu ermorden, gehen die Ame-
rikaner nicht auf ihre Forderungen
ein, die Inhaftierten im Gefängnis
von Guantanamo Bay besser zu be-
handeln. Für Pearls Frau Mariane
(Angelina Jolie) folgen quälende
Tage des Wartens. Die im fünften
Monat Schwangere behält einen

«O mein Papa»: Porträt des Komponisten Paul Burkhard

AUS DER OHRWURMSCHMIEDE

kino 26

«A Mighty Heart»: Engagiertes Kino

GESCHICHTE OHNE HAPPY END

T Ä G L I C H

K i n o  K i n e p o l i s  ( S H )

HOLLYWOOD'SCHES
ROMANTIK-MENÜ

fraz. Chefköchin Kate (Catherine
Zeta Jones) ist ein Arbeitstier und
führt die Küche ihres New Yorker
Gourmetrestaurants mit strenger
Hand. Ihr Alltag gerät aus den Fu-
gen, als ihre Schwester tödlich ver-
unglückt und sie sich plötzlich um
deren Tochter («Little Miss Sun-
shine» Abigail Breslin) kümmern
soll. Dem nicht genug, wird ihr auch
noch ein neuer «sous-chef» an die
Seite gestellt. Nicks (Aaron Eck-
hart) exaltierte Lebensfreude, die
sich meist im Trällern von Opern-

fraz. Dass «O mein Papa»
nur eines von zig Paul-Burk-
hard-Liedern ist, beweist
Felice Zenoni mit seinem
Dokumentarfilm.

Schon als Kind komponierte Paul
Burkhard. Dank der Unterstützung
seiner Schwester schuf er schon in
jungen Jahren eingängige Lieder und
Melodien. Musicals und Werbe-
songs, Ohrwürmer und Chansons –
Burkhards Schaffenskraft kannte
keine Grenzen. Dass seine Lieder
nichts von ihrer Anziehungskraft
eingebüsst haben, beweist Zenonis

Dokumentarfilm anschaulich: In
Burkhards Haus in Zell lässt er eine
buntgemischte Künstlergruppe um

Ein grosser
Schweizer
Komponist
in seinem

Element …

P
D

P
D

P
D

Michael von der Heide seine besten
Lieder noch einmal einspielen.

TÄGLICH,  K INO KIWI -SCALA (SH)

Nur nichts anbrennen lassen …
arien äussert, geht der gestrengen
Küchenchefin gehörig auf die Ner-
ven. Doch über den dampfenden
Töpfen geraten schliesslich nicht
nur die Zutaten in Wallung …

Scott Hicks, seit «Shine» für an-
spruchsvolle Filmkost bekannt,
tischt mit «No Reservations – Re-
zept zum Verlieben» ein konventi-
onelles Romantikmenü auf. Das
Rezept zu seiner kulinarischen Lie-
beskomödie lieh er sich in
Deutschland: «No Reservations»
ist ein nahezu originalgetreues  Re-
make von Sandra Nettelbecks
«Bella Martha» (2002).

TÄGLICH,  K INO KINEPOLIS (SH)

erstaunlich kühlen Kopf – bis sie
die Nachricht erhält, dass ihr
Mann von den Terroristen vor lau-
fender Videokamera geköpft wurde.

Adoptionen, Abmagerung und
Gutmenschentum – ob all der
Schlagzeilen vergisst man gern,
dass Angelina Jolie vor ihrem Auf-

stieg zur globalen Marke auch eine
Schauspielerin war, ab und zu sogar
eine ziemlich gute. In «A Mighty
Heart» beweist sie dies erneut; der
Moment, in dem Mariane Pearl die
Nachricht über den Tod ihres Man-
nes erhält, ist von erschütternder
Intensität. Nicht zuletzt deswegen,
weil Jolies kraftvolles Spiel in star-
kem Kontrast zu Regisseur Michael
Winterbottoms analytisch-doku-
mentarischer Bildsprache steht.

Angelina Jolie
als Witwe des
ermordeten
Journalisten
Daniel Pearl.

Hairspray. Rassiges Remake des Filmmu-
sicals. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi
auch 14 h.
Das Bourne Ultimatum. Würdiger Ab-
schluss der «Bourne»-Trilogie. D, ab 14 J.,
tägl. 17/20 h, Fr/Sa auch 23 h, Sa/So/Mi
auch 14 h.
Death at a Funeral – Sterben für An-
fänger. Britische Komödie mit ganz schön
viel schwarzem Humor. D, ab 12 J., tägl.
16.30/19.30 h (ausser Di).
28 Wochen später. Sequel von Danny Bo-
yles Zombiefilm. D, ab 16 J., Fr/Sa 23 h.
Knocked up – beim ersten Mal. Komö-
die. D, ab 12 J., tägl. 19.30 h, Fr/Sa auch
22.30 h.
Grindhouse – Planet Terror. Robert Rod-
riguez Pendant zu Tarantinos Grindhouse –
Death Proof. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Fantastic Four 2. Comicverfilmung. D, ab
10 J., tägl. 19.45 h.
Von Frau zu Frau – Because I Said So.
Diane Keaton sucht «Mr. Right» für ihre
Filmtochter Mandy Moore. D, ab 12 J.,
tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45 h.
Rush Hour 3. Actionkomödie mit Jackie
Chan. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, Fr/
Sa auch 22.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45 h.
Grindhouse – Death Proof. Tarantinos
neustes Werk. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.
Die Simpsons – Der Film. Homer und Co.
geben ihr Kinodebüt. D, ab 10 J., Sa/So/Mi
13.30 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
O mein Papa. Künstlerporträt des Komponis-
ten Paul Burkhard. Dial, ab 12 J., tägl. 17.20/
20 h, Sa/So/Mi auch 14 h, So auch 11 h.
Ensemble c’est tout. Turbulentes Gross-
stadtmärchen. F/d, ab 12 J., Do-Di, 19.45
h, Sa/So/Mi auch 14 h, Mo-Mi auch 17 h.
Golden Door. Eine mausarme sizilianische
Bauernfamilie macht sich zur Jahrhundert-
wende auf ins Wunderland Amerika. E/d/f,
ab 12 J., Do-So, 17 h, So auch 11 h.
Lady Chatterley. Jüngste Adaption des
Romans von D. H. Lawrence. E/d/f, ab 16
J., Mi (19.9.), 20 h.

Dolder 2, Feuerthalen
Saturday Night Movie: American
Beauty. Bissiges Sozialdrama von Sam
Mendes. Sa, 20.15 h.

K I N O

Kinepolis
0900 640 00 00 (0.85 fr./Min.)
Rezept zum Verlieben – No Reserva-
tions. Romantik-Menü mit Catherine Zeta
Jones und Aaron Eckhart. D, ab 12 J., tägl.
16.45/19.45 h, Fr/Sa auch 22.45 h, Sa/So/
Mi auch 13.45 h.
Ein mutiger Weg – A Mighty Heart. An-
gelina Jolie mimt die Ehefrau des von Ter-
roristen ermordeten Journalisten Daniel
Pearl. D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, Fr/
Sa auch 22.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45 h.
Könige der Wellen. Animationsfilm mit
surfenden Pinguinen. D, ab 6 J., tägl.
16.30/ Sa/So/Mi auch 13.30 h.

«Könige der Wellen» ist das erste
animierte «Mockumentary», die
erste Pseudo-Doku, der Welt.

P
D
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ÜBERSCHLAGEND
fraz. Der seit Januar diesen Jah-

res bestehende Chor «Salto Cora-
le» realisiert mit «Sacred Con-
cert» sein erstes Abend füllendes
Konzert. Im Mittelpunkt der vor-
wiegend aus ehemaligen Mitglie-
dern des Kammerchors der Kan-
tonsschule Schaffhausen beste-
henden Formation steht das Werk
«Sacred Concert» von Jazz-Legen-
de Duke Ellington. Unter der Lei-
tung von Ulrich Waldvogel Herzig
präsentieren die rund 30 Sänger-
innen und Sänger eine abwechs-
lungsreiche Mischung aus Jazz, So-
lopartien und  Choralgesang. Un-
terstützt wird der noch junge Chor
von der Schaffhauser Big-Band
«tonuM».

FR,  20  H,  ST.  KONRAD (SH) ,

SA,  20  H,  REF.  K IRCHE,  WILCHINGEN

IM GEDENKEN
fraz. Anlässlich des Gedenktages

der sieben Schmerzen Marias ver-
anstaltet das Sumava-Quartett ein
Konzert in der Kirche St. Maria.
Als Hauptwerk wird das «Stabat
mater» von Giovanni Battista Per-
golesi aufgeführt, das auf einem
Text speziell für diesen Gedenktag
basiert. Das Sumava-Quartett,
Nina Hottinger und Claudio Leo-
ni, Violine, sowie Beat Walter und
Paul Bösch, Violoncello, wird
dabei von Margaretha Segesser
und Christine Gügler, Gesang, und
Urs Widmer, Cembalo, unter-
stützt. Ergänzt wird die musikali-
sche Darbietung mit zwei Werken
von Wolfgang Amadeus Mozart.

SO,  19 .15  H,  K IRCHE ST.  MARIA (SH)

Kirchgemeindehaus Neuhausen: Country-Night mit Jenny White und ihrer Band

COWBOYHUT AUF UND AB GEHTS
fraz. Country-Sängerin Jen-
ny White tritt am Abschluss
der «Fäscht für Alli»-Reihe
in Neuhausen auf.

Von Juni bis September findet
jeweils am Mittwochabend in Neu-
hausen auf dem «Platz für Alli» das
«Fäscht für Alli» statt. Bevor sich
diese beliebte Veranstaltungsreihe
in die wohlverdiente Winterpause
begibt, wird aber noch ein letztes
Mal richtig gefeiert. Die Schweizer
Sängerin Jenny White wird mit ih-
rer Band für eine ordentliche Porti-
on Country-Musik sorgen. Mit ihrer

ausdrucksstarken Stimme sowie ih-
rer energiegeladenen Bühnenshow
begeistert die Sängerin bereits seit
mehr als zehn Jahren ihr Publikum.
Zahlreiche Auftritte unter anderem

mit John Brack und Jeff Turnen
machten Jenny White in der ganzen
Schweiz bekannt.

SA,  20 .15  H,  K IRCHGEMEINDEHAUS,

NEUHAUSEN

Jenny White gibt
alles auf der Bühne.

P
D

TapTab: «Shape of Screw» tauft ihre Platte «Smash This»

KOMPROMISSLOS ECHT
wa. Die Schaffhauser Punk-
rock-Band «Shape of Screw»
haut dem heimischen Publi-
kum deftig auf die Ohren.

Wo «Shape of Screw» draufsteht,
ist schnörkelloser Punkrock drin.
Mehr gibt es zum Sound der vier
Schaffhauser eigentlich nicht zu sa-
gen, und das ist gut so. Viele Monate
sind vergangen, seit Andy, Gitarre
und Gesang, Phil, Gitarre,  Cyrillo,
Bass, und Loco, Drums, ihre erste
Platte tauften. Augenzeugen erzäh-
len heute noch gerne von jenem le-
gendären Abend im September 05
im TapTab, an dem sich harte Gitar-
renriffs mit Bierdunst vermischten.
Seit damals hat sich einiges getan.
Konzentrierte sich Andy früher auf
der Bühne lediglich aufs Singen und
Anheizen des Publikums, so greift er
nun zusätzlich noch in die Saiten
und unterstützt Phil an der Gittarre.
Dadurch hat der «Shape of Screw»-

Sound einiges an Power zugelegt
und schallt nun mit noch mehr
Druck aus den Boxen. Was den Text
betrifft, so sagen die vier Jungs nach
wie vor, was sie an dieser Welt an-
kotzt und sprechen in ihren sozial-
und gesellschaftskritischen Songs so
manches aus, was vielen Leuten auf
den Nägeln brennt. Mit ihrer neuen

S A M S T A G ,  2 1  U H R

Ta p Ta b  ( S H )

Scheibe «Smash This» im Gepäck
möchte die Formation möglichst
viele Konzerte spielen und dabei
ihre Live-Performance, die sie
bereits im Vorprogramm von grossen
Bands wie etwa «Snitch» oder «To-
tal Chaos» unter Beweis stellte,
noch intensivieren. Als Anheizer an
der Plattentaufe spielen die beiden
Schweizer Bands «Entwaffnung»
und «Raving Mads».

P
D

Bei dieser Band
sind Oropax Pflicht.

KultFilmNacht: Melinda & Melinda.
Tragikomödie von Woody Allen. So, 20.15 h.
Prickelndes Montagskino: Nathalie.
Erotik-Drama mit Emmanuelle Béart und
Gérard Depardieu. Mo (17.9.), 20.15 h.

Kino auf dem Lindenhof, Buchberg
Ice Age II. Animationsfilm. Fr, 21.30 h.

Schwanen, Stein am Rhein
Irina Palm. Marianne Faithful landet als
unerschrockene Witwe im Sexgewerbe. E/
d/f, ab 14 J., Fr-So, 20 h.

Gems, D-Singen
Schwedisch für Fortgeschrittene. Tur-
bulente Komödie. Ab 12 J., Do/Sa/So, Di
(18.9.), 20.30 h.
Die Herbstzeitlosen. Vier fesche alte Da-
men eröffnen ein Dessous-Geschäft. Do
(20.9.), 20.30 h.

M U S I K

Donnerstag
Session Club Dimitri. Offene Bühne für
alle Musiker. Instrumente mitbringen. 21 h,
Dolder 2, Feuerthalen. Auch Do (20.9.), 21 h.

Freitag
Oergeli-Virus. Schwyzerörgeli-Trio. 20 h,
Alprestaurant Babental, Schleitheim.
Country-Night mit Jenny White. Ab-
schlussveranstaltung des Fäscht für alli.
20.15 h, Kirchgemeindehaus, Neuhausen.
Masha Bijlsma Super Band. Sinnlich-
bluesige Jazzstandars. Zu Gast: Adrian
Mears und Roman Schwaller. 20.15 h,
JazzInn, Bülach.
Sacred Concert – Duke Ellington. Für
Sopran, gemischten Chor und Big Band.
Mit Salto Corale Schaffhausen, Big Band
tonuM, Susanne Petersen, Mezzosopran,
Ulrich Waldvogel Herzig, Leitung. 20 h,
Pfarreizentrum St. Konrad (SH). Auch Sa,
20 h, reformierte Kirche, Wilchingen.
Manuel Mengis. Konzert in der Reihe
Young Swiss Jazz. «Gruppe 6»: zeitgenössi-
sche Version der Kleinorchester von Ellington
oder Mingus. 20.30 h, Gems, D-Singen.
Heidi Happy. Was die Schweizer Singer/
Songwriterin singt, kennt ihr Herz längst
auswendig. Support: Der Berner Liederma-
cher und Gitarrist Trummer. 21.30 h,
Kammgarn (SH).
Nguru. Offbeat-Sounds aus Graubünden.
Party mit Dr. Snäggler. 23 h, TapTab (SH).

Samstag
Buenos Aires Hora Cero. Tango a capella
für Chor, Bandoneon und Kontrabass. Mit
dem Kammerchor Vox varia, Basel, Leitung
Regina Hui. 20 h, Haberhaus Kulturklub (SH).
Shape of Screw (SH), Entwaffnung
(AG), Raving Mads (SH/ZH). Record Re-
lease Show. 21 h, TapTab (SH).

Sonntag
Sumava-Quartett. Stabat mater von G. B.
Pergolesi und zwei Werke von W. A. Mo-
zart. 19.15 h, Kirche St. Maria (SH).

T A N Z  &  P A R T Y

Donnerstag
Cuba Club. Soundstation mit DJ Pedro.
Ab 21 h, Safrangasse 2 (SH).
Domino. Party-Tunes mit DJ Severo. 20 h,
Repfergasse 17 (SH).
Marco Polo Musikbar. Querbeetmix mit
Esther. 19 h, Rosengasse 2 (SH).
Orient. There is a different party mit DJ
Sam und Pfund500. Ab 22 h, Stadthausgas-
se 13 (SH). Ab 18 Jahren. Eintritt frei.
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«Ursus & Nadeschkin»: Gastgeber mit Pfiff

EIN ABEND UNTER FREUNDEN

M I / D O  ( 1 9 . / 2 0 . 9 . )

S t a d t t h e a t e r  ( S H )

eh. Seit zwanzig Jahren un-
zertrennlich: Ursus & Na-
deschkin feiern in dieser
Saison ihre Porzellanhoch-
zeit – rein beruflich, ver-
steht sich.

Zwanzig Jahre wilde Ehe auf der
Comedy-Bühne sind natürlich
Grund zum Feiern. Ursus & Nade-
schkin tun es mit ihrem neuen
Bühnenprogramm «Perlen, Freaks
& Special Guests». Die Idee dazu
ist beinahe so alt wie ihre Bühnen-
partnerschaft. Seit siebzehn Jahren
trommeln sie regelmässig ihre
Lieblingskünstler zu einer gemein-
samen Show zusammen. Resultat:
ein wilder Mix aus Musik, Panto-
mime und Artistik.

Wie es sich für ein Jubiläumsjahr
gehört, reiht sich auf ihrer diesjäh-
rigen Perlen-Tournee ein Juwel ans
nächste. Gefährlich und schön wie
Sirenen singen die drei Finninnen
der Folk-Gruppe «Värttinä», wäh-

«Viel Lärm um nichts»: Ränkespiel und Happy End

AUF DEM SCHLACHTFELD DER LIEBE
eh. Unter der Leitung von
Walter Millns zeigt das Thea-
ter 88 Ramsen eine Komödie
um Liebe und Intrigen von
William Shakespeare.

Bis es am Ende zur obligaten
Doppelhochzeit kommt, wetzen
Beatrice und Benedikt ihre verba-
len Klingen zur Genüge. Die bei-
den lieben sich zwar, doch bis sie
sich ihre Liebe eingestehen, muss
den beiden durch eine Intrige auf
die Sprünge geholfen werden. In-
trigiert wird auch bei Hero und
Don Claudio, die durch die Ma-

 Derbe Witze
statt rosa

Romanzen.

NICHT VERGESSEN
fraz. Carmela und Paulino tin-

geln durch das Spanien der 1930er
Jahre. Lieder, Tänze, Zaubereien
stehen auf dem Programm. Doch
plötzlich wird aus der harmlosen
Unterhaltung bitterer Ernst: Die
beiden geraten Francos Truppen in
die Hände und sollen die  Faschis-
ten mit ihren Nummern unterhal-
ten. Im Publikum sitzen aber nicht
nur die Truppen. Auch eine Grup-
pe Gefangener wartet auf die Vor-
stellung. Was den einen eine will-
kommene Abwechslung ist, ist für
die anderen die letzte Gnade vor
der Hinrichtung. Carmela und

Paulino werden hart auf die Probe
gestellt: Wo endet Professionalität
und wo beginnt die Prostitution?

Mit ¡Ay, Carmela! zeigt das The-
ater Kanton Zürich ein Stück des
Spaniers José Sanchis Sinisterra.
Er nennt es eine Elegie über den
spanischen Bürgerkrieg, ein Klage-
lied, das an die Toten des Krieges
erinnern soll. Mit ¡Ay, Carmela!
will Sinisterra ans Gedächtnis des
Publikums appellieren: an das his-
torische und an das individuelle.

MI/DO (19 . /20 .9 . ) ,  20 .30  H,

THEATER DIE  FÄRBE,  D-S INGEN

P
D

Ein Spiel zwischen Leben und Tod, Hel-
denmut und Feigheit.

chenschaften von Don Juan um ein
Haar entzweit werden. Das Thea-
ter 88 spielt Shakespeares wortwit-

zige Komödie in einer Bearbeitung
des Regisseurs Walter Millns.

PREMIERE:  FR,  20  UHR,  AULA,  RAMSEN

P
D

rend die polyphone Cellistin Re-
becca Carrington auch ganz allein
bestens zurecht kommt. Sind Ur-
sus & Nadeschkin die Gastgeber,
darf natürlich auch herzlich ge-
lacht werden: Patrik Cottet Moi-
nes Physiognomie spielt verrückt,
wenn er sich selbst mit dem Angel-

haken ködert. Für das Diabolopaar
Tr'Espace scheinen die Gesetze der
Schwerkraft nicht zu gelten: Auf-
gestellt wie eine Sanduhr bewegen
sie ihre Diabolos in der Horizonta-
len statt in der Vertikalen. Auch
der Jongleur Viktor Kee tanzt aus
der Reihe,  wenn er für seine Ball-
akrobatik sämtliche Körperteile
benutzt. Zu guter Letzt geben sich
Jesko & Gennady, beide während
langer Jahre beim Cirque du Soleil
tätig, ein Stelldichein.

Machen
sich mit ihrem
Programm selbst
ein Geschenk:
Ursus &
Nadeschkin.

P
DFreitag

Chäller. Vinylspiel – Drum & Bass mit DJ
Paradizer, DJ Mad Elephant, DJ Noir. Ab
22 h, Safrangasse 8 (SH).
Cuba Club. Lovely Friday mit DJ Stan Lee.
21 h, Safrangasse 2 (SH).
Dolder 2. FridayNightParty mit DJ Patrick.
60ies till 80ies JukeBoxPerlen. 21 h, Zür-
cherstr. 26, Feuerthalen.
Domino. A–Z mit DJ Roger M. Ab 20 h,
Repfergasse 17 (SH).
Gleis 6. Ab 21 h, Bahnhofstr. 54 (SH).
Marco Polo Musikbar. Marco Polo 70s &
80s mit DJ Oli B. 19 h, Rosengasse 2 (SH).
Orient. Cool Running mit Selecta Mista
und Selecta Futulu. Ab 22 h, Stadthausgas-
se 13 (SH). Ab 18 Jahren.
Tanzzentrum. «Let’s dance». Tanzen für Sin-
gles und Paare. Foxtrott, Disco-Fox, Rock ’n’
Roll. 22-2 h, Tonwerk, Rheinweg 6 (SH).

Samstag
Chäller. These are the Days – Dancehall/
Reggae. Mixtape Release Party mit Netna
(F) und Vybrate (F). Ab 22 h, Safrangasse 8
(SH).
Cuba Club. Dalemission mit DJ Dale. Ab
21 h, Safrangasse 2 (SH).
Dolder 2. Mit DJ Roundabout: Beasty
Beats & Great Vibes. 21 h, Zürcherstr. 26,
Feuerthalen.
Domino. Clubsound mit DJ Schoch. 20 h,
Repfergasse 17 (SH).
Gleis 6. Ab 21 h, Bahnhofstr. 54 (SH).
Kammgarn. La Boum: Mit DJ Sweat, DJ
Enrico Lenardis, DJ Nero und Mr. Funky-
dick. 21.30 h, Baumgartenstr. 19 (SH). Ein-
lass ab 18 Jahren.
Marco Polo Musikbar. Oldiemix. 20 h,
Rosengasse 2 (SH).
Orient. One Night in Miami: Dario D’Attis
& Lennix. Ab 22 h, Stadthausgasse 13 (SH).
Tanzzentrum. «Tanz mit». Standard, Latin,
Rock’n’roll und Salsa. 20-0.30 h, Tonwerk,
Rheinweg 6 (SH).

Sonntag
Cuba Club. Loungin. Ab 21 h, Safrangasse
2 (SH).

Kommende Woche
Cuba Club. Mo (17.9.), ab 21 h: Blue Mon-
day. Di (18.9.), ab 21 h: Poker Night. Mi
(19.9.), ab 21 h: La noche de la mujer mit DJ
Phonzo. Do (20.9.), ab 21 h: Move your
feet! Mit DJ Spank. Safrangasse 2 (SH).
Dolder 2. Mi (19.9.), 17 h: DJ Düsi Sound-
MIx. Zürcherstr. 26, Feuerthalen.
Domino. Di (18.9.), ab 21 h: Karaoke. Mi
(19.9.), ab 20 h: Comedy-Wednesday. Do
(20.9.), ab 20 h: Disco-Night mit DJ Roger
M., Repfergasse 17 (SH).
Marco Polo Musikbar. Mo (17.9.), 21 h:
Herrenabend mit Table Dance. Di (18.9.),
19 h: Rolling-Stones-Special mit Esther. Mi
(19.9.), 19 h: Sound-Surprise mit Esther. Do
(20.9.), 19 h: Querbeet-Mix mit Esther. Ro-
sengasse 2 (SH).
Orient. There is a mit Pedro Fernandez. Do
(20.9.), ab 22 h, Stadthausgasse 13 (SH).

T H E A T E R

Donnerstag
Tag der Kleinkunst – Spielzeiteröff-
nung. Spielplanpräsentation des Schau-
werks. Kurzprogramm mit dem Duo «Hohe
Stirnen», Pedro Lenz, Dichter, und Patrick
Neuhaus, Musiker. 19 h, Haberhaus (SH).
Eintritt frei.
Operissima Schaffhausen «The Best
of…». Clownin Kunigunde stellt das En-
semble und den Spielplan vor. 20 h, Thea-
ter im Dach (SH). Eintritt frei.
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Schauwerk: Gratwanderung zwischen Sinn und Unsinn

AHOI LACHMUSKELKATER
fraz. Bei den Brüdern Tho-
mas und Volker Martins vom
Chaos-Theater «Oropax» ist
der Name Programm.

Mit «Molkerei auf der Bounty»
haben die beiden Köpfe des Chaos-
Theaters «Oropax», Thomas und
Volker Martins, erneut ein Pro-
gramm auf die Beine gestellt, das
sich nicht so einfach in Worte fassen
lässt. Das Komikerduo aus Deutsch-
land mutet seinem Publikum eine
derart schrille Berg-und-Tal-Fahrt
skurrilen Humors zu, dass Bauch-
schmerzen wegen übermässigen La-
chens garantiert sind. In aberwitzi-
gen Kostüme quasseln die Gebrüder
Martins ohne Punkt und Komma
auf ihr Publikum ein und offenbaren
dabei einen ungeahnten Wortwitz.
So tauchen während der Show
plötzlich die beiden Superhelden

«Speiderman» und «Walkman» auf
und treffen auf «Elf-Feen», die sich
mit Schallgeschwindigkeit bewe-
gen. Ausserdem hat auch die «Hotel
Ritz Metamorph-Hose» einen klei-
nen Gastauftritt, und es wird über
Räder diskutiert, die am Gummi
Reifen. Wer nun nach diesen klei-
nen Einblicken in die chaotische
Welt von «Oropax» sich der totalen

D O  ( 2 0 . 9 . ) ,  2 0 . 3 0  U H R

K a m m g a r n  ( S H )

Geschmacksverwirrung hingeben
möchte, dem sei dieses Theater
wärmstens empfohlen. Da die For-
mation beim Publikum sehr  beliebt
ist, wurde neben der regulären Vor-
stellung vom Freitag 21.9. eine Ex-
trashow am Donnerstag 20.9. einge-
schoben. Res. 052 620 05 86.

Was man mit
Mohrenköpfen
alles machen
kann.

P
D

«Nguru» kommt mit neuem Album.

DA GEHTS RUND
fraz. Die bündner Ska-Band

«Nguru» besucht nach längerer Ab-
wesenheit wieder einmal Schaffhau-
sen. Mit im Gepäck haben Carlo
Egle, Gesang, Gian Caduff, Gitarre,
Roman Caduff, Bass, Lukas Wald-
burger, Schlagzeug, Martin Würth,
Saxofon, und Andi Just, Trompete,
ihr brandneues Album «Nguru IV –
With bleeding hearts through bur-
ning skies». Auf diesem, ihrem
bereits vierten Album, zeigt sich
«Nguru» von einer neuen Seite.
Stand früher schnörkelloser Up-
Tempo-Ska im Zentrum, so sind auf
der neuen Scheibe viele Songs unge-
wohnt härter ausgefallen. Die Gitar-

re kommt mit einer gehörigen Porti-
on Verzerrung daher, was den Sound
zeitweise Richtung Rockmusik
drängt. Trotzdem müssen alt einge-
sessene «Nguru»Fans nicht auf den
Offbeat verzichten, den dieser ge-
hört bei den sechs Jungs noch immer
zum Repertoire. Nach dem Konzert
geht die Party bis in die Morgenstun-
den weiter, denn DJ Dr. Snäggler
steht an den Plattentellern bereit.

FR,  22  H,  TAPTAB (SH)

P
D

Manuel Mengis und seine Mannen.

Gems: Abwechslungsreicher Jazz made in Switzerland

JUNG UND TALENTIERT
fraz. Der Trompeter Manuel
Mengis ist ein neuer Stern
am Schweizer Jazz-Himmel.

Mit seinen fünf Musikerkollegen
Achim Escher, Alto Sax, Christoph
Erb, Tenor Sax, Flo Stoffner, Gitar-
re, Marcel Stalder, Bass, und Lionel
Friedli, Drums, hat das Jazztalent
Manuel Mengis, Trompete, eine
schlagfertige Formation zusammen-
gestellt. Seine komplexen Komposi-
tionen, angelehnt an Duke Elling-
ton und Charles Mingus, werden
von der «Gruppe 6», wie sich die
Band nennt, gekonnt umgesetzt.
Der Sound ist äusserst abwechs-

lungsreich und bietet eine gesunde
Balance zwischen Improvisation
und Komposition. Trotz filigranem
Spiel kann die «Gruppe 6» auch
sehr viel Druck entwickeln. Ein Be-
such lohnt sich.

FR,  20 .30  H,  GEMS,  D-SINGEN

P
D

ATOMKRITISCH
fraz. Das Thema Atommüll ist

nach wie vor eine brandaktuelle
Materie, die unsere Region im
Speziellen betrifft. Die unabhängi-
ge Journalistin Susan Boos spricht
an diesem Informationsabend ein-
leitend ein paar Worte zum Thema
«Atommüll ungelöst». In der Fol-
ge werden zehn prominente atom-
kritische Politikerinnen und Poli-
tiker unter der Leitung von Wälz
Studer, Radio Munot, ihre persön-
liche Meinung zu diesem umstrit-
tenen Thema kundtun. Anschlies-
send ist auch das Publikum aufge-
rufen, allfällige Fragen und Mei-
nungen zu formulieren. Der Anlass
wird organisiert durch «Klar!
Schweiz».
MI (19 .9 . ) ,  20 .15 ,  GASTHAUS SONNE,  BENKEN

Freitag
Viel Lärm um nichts. Komödie von William
Shakespeare, Bearbeitung Walter Millns.
Mit dem Theater Ramsen. Premiere: 20 h,
Aula, Ramsen. Theaterbeiz: Offen ab 18.30
h. VV: Schaffhauser Kantonalbank Ramsen
052 742 84 00. Bis 29.9. Weitere Vorstellun-
gen: Sa, Di/Mi (18./19.9.), je 20 h.

Kommende Woche
Ursus & Nadeschkin. Präsentieren ihre
neuen Perlen, Freaks & Special Guests. Mi
(19.9.), 19.30 h, Do (20.9.), 20 h, Stadt-
theater (SH).
¡Ay, Carmela! Mit dem Theater Kanton
Zürich. Mi/Do (19./20.9.), 20.30 h, Theater
Die Färbe, D-Singen.
Chaostheater Oropax: Molkerei auf
der Bounty. Unsinn im besten Sinne. Do
(20.9.), 20.30 h, Schauwerk in der Kamm-
garn (SH). Auch Fr (21.9.), 20.30 h.

V O R T R Ä G E

Donnerstag
Der Klimawandel in der Schweiz. Mit
Erich Fischer, ETH Zürich. 18.30 h, Museum
zu Allerheiligen (SH).
Nervenprobe Pubertät. An drei Abenden
werden gemeinsam mit Fritz Kubli, Psycho-
loge und Familientherapeut, Fragen rund
um das Thema Pubertät diskutiert. 19.30 h,
Jugendberatung, Rebleutegang 2 (SH).
Auch Do (20.9.), 19.30 h.

Kommende Woche
Fit im Alter – Gesunde Ernährung. Vor-
trag, Workshop und kleine Degustation.
Mit Anja Frei, diplomierte Ernährungsbera-
tung HF, Kantonsspital Schaffhausen. Di
(18.9.), 14.30-16 h, Hombergerhaus (SH).
In Holz geschnitzte Glaubenslehre.
Das Chorgestühl der Kartause Ittingen. Mit
Margrit Früh. Di (18.9.), 19 h, Kartause It-
tingen, Warth.
Grundkurs für Tages- und Pflegeeltern.
Mit dem Team Zweidihei. Di (18.9.), 18 h,
Lindlihus (SH).
Notfälle bei Säuglingen und Kleinkin-
dern. Kurs mit Beatrice Beutel, Instruktorin
SSB. Mi (19.9.), 19 h, Kursraum Rotes
Kreuz, Mühlentalsträsschen 9 (SH).
Atommüll ungelöst. Die unabhängige
Journalistin Susan Boos referiert auf Einla-
dung von klar!Schweiz. Anschliessend ge-
ben zehn prominente atomkritische Politi-
kerinnen und Politiker unter der Leitung von
Wälz Studer (Radio Munot) ihre persönli-
chen Statements ab. Mi (19.9.), 20.15 h,
Gasthaus Sonne, Benken.

D I E S  &  D A S

Donnerstag
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h,
Münster (SH).
Neue Pflanzen und Tiere in der Stadt.
Ausstellung der Stadtgärtnerei. Offen: Do/
Fr, Mo-Mi, 8-17 h, Sa, 8-15.30 h, Orangerie
der Stadtgärtnerei (SH). Bis 28. Sept.

Samstag
Burg Hohenklingen. Tag der offenen
Burg. 9–16 h, Stein am Rhein.
Altstadtbummel. Geführter Bummel
durch Schaffhausen. 14 h, Schifflände
(SH). Auch: Di (18.9.), 10 h.
Eröffnung Stadthalle Singen. Grosses
Feuerwerk und Lichtinstallation von Mi-
riam Prantl. 23.30 h, Stadtpark, D-Singen.
Weitere Veranstaltung: So, 9-19 h, Tag der
offenen Tür in der neuen Stadthalle, Büh-
nenshow im Thüga-Saal, Eröffnungsfest
mit Unterhaltungsprogramm im Hohgarten.
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VERRÜCKTES KLIMA?
fraz. Jahrhunderthochwasser, Hit-

zesommer, Hurricanes – das Wetter
hat in den letzten Jahren immer
häufiger für Schlagzeilen gesorgt.
Doch spielt das Klima tatsächlich
verrückt? Klimawissenschaftler äus-
sern sich vorsichtig zur Behauptung,
solche Naturkatastrophen seien tat-
sächlich ein Zeichen des Klimawan-
dels, da für solide Vorschungsresul-
tate die Beobachtung langer Zeit-
räume notwendig ist. Heute Don-
nerstag gibt Erich Fischer, Klima-
forscher an der ETH Zürich, dem
interessierten Publikum Auskunft
über den Stand des Wissens und
zeigt anhand seiner eigenen For-
schungsfelder, was die ETH zur ak-
tuellen Klimaforschung beiträgt.
DO,  18 .30   H ,  MUSEUM ZU ALLERHEIL IGEN (SH)

Concours Hippique International (CHI) Donaueschingen

HOCHKARÄTIGE WETTKÄMPFE

Eröffnung Hemmentaler Bänkliweg

LIEBER RASTEN STATT ROSTEN

LIEBLINGSFILME
fraz. Für einmal steht an diesem

Wochenende im Dolder 2 nicht die
Musik, sondern der Film im Zen-
trum. An drei Abenden zeigt Beizer
Tom Luley cineastische Leckerbis-
sen: An der «Saturday MovieNight»
wird der amerikanische Traum fein
säuberlich seziert. Bissig-überspitzt
nimmt Sam Mendes' oscargekröntes
Sozialdrama «American Beauty»
(1999) die vermeintliche Idylle des
Vorstadtlebens auseinander. Nicht
minder humorvoll präsentiert sich
die «KultFilmNacht» am Sonntag:
Woody Allens Tragikomödie «Me-
linda and Melinda» (2004) befasst
sich  mit der Frage, ob das Leben
eher tragisch oder komisch sei. Da-
rin verweben vier Autoren die glei-

chen Story-Elemente entweder zu
einer Komödie oder zu einer Tragö-
die. Im Zentrum der tragikomischen
Irrungen und Wirrungen:  Radha
Mitchell als  Melinda. Heiss geht es
schliesslich am Montag im «Pri-
ckelnden MontagsKino» zu und
her: In «Nathalie» (2003) engagiert
eine Ehefrau (Fanny Ardant) eine
Prostituierte (Emmanuelle Béart),
um mehr über die erotischen Wün-
sche ihres Gatten herauszufinden.

SA-MO (17 .9 . ) ,  JE  20 .15  H,

DOLDER 2 ,  FEUERTHALEN

Schlafzimmerreport: Emmanuelle
Béart als Prostituierte Nathalie.

P
D

D O N N E R S T A G – S O N N T A G

D o n a u e s c h i n g e n  ( D )

fraz. Reitsportfreunde auf-
gepasst: Am Wochenende
trifft sich die Springreiter-
Elite im baden-württem-
bergischen Donaueschin-
gen zu einem internationa-
len Reitturnier.

Das Internationale S. D. Fürst
Joachim zu Fürstenberg-Gedächt-
nisturnier Donaueschingen ist
eine Veranstaltung mit Tradition:
Zum 51. Mal werden dieses Jahr
Reiter aus allen Weltregionen in
den Fürstlich Fürstenbergischen
Parkanlagen erwartet. Mit Mere-
dith Michaels-Beerbaum, Ludger
Beerbaum und Christian Ahlmann
sind die Top-Three der Weltrang-
liste der Springreiter am Turnier
vertreten. Wenn es in der Dressur,
im Hindernisfahren und im Gelän-

de um Punkte geht, sind Sportler
aus sieben Nationen am Start. Aus
der Schweiz mit dabei:  Werner Ul-
rich und Daniel Würgler. Eröffnet
wird das Gedächtnisturnier am
Donnerstag mit einem grossen Fest-
umzug durch die Stadt. Neben Kut-
schen, Reitern und Musikern hoch

zu Ross wird auch das 24-köpfige
Karussell der Blauen Reiter mit ei-
ner Quadrille-Showeinlage mit von
der Partie sein. Für den Turnier-
Sonntag verlost der «fraz» 3 mal 2
Eintritte. Fax oder E-Mail mit Ver-
merk «Reitturnier» bis heute Don-
nerstag, 16.30 Uhr, an 052 633 08
34 oder fraz@schaffhauseraz.ch.

P
D

Zurück auf Platz 1
der Weltrangliste:
Meredith Michaels-
Beerbaum.

eh. Frische Luft, Bewegung,
eine wunderbare Aussicht:
Das Konzept des Hemmen-
taler Bänkliwegs ist so ein-
fach wie bestechend.

Ein Päuschen in Ehren kann nie-
mand verwehren: Auf dem Bänk-
liweg ist Ruhen ebenso gut mög-
lich wie Spazieren. Entlang der 7,3
Kilometer langen Rundstrecke
sind zehn Bänkli platziert – immer
dort, wo es am schönsten ist. Infor-
mationstafeln oder spielerische
Attraktionen gibt es keine; die
Ruhe der Gegend und die Aussicht
auf die Randenlandschaft sind At-

traktion genug. Übrigens muss der
Hemmentaler Bänkliweg nicht in
seiner vollen Länge erwandert wer-
den, die Streckenführung rund um
das Dorf macht es möglich, Abkür-
zungen zu wählen oder den Weg in
Etappen zu absolvieren. Zwar gibt
es bei einigen Bänkli öffentliche
Parkplätze, es wird aber empfoh-
len, die öffentlichen Verkehrsmit-
tel zu benützen, da der Bänkliweg
ohnehin an der Busendhaltestelle
beginnt. Zur Eröffnung am Sonn-
tag mit Speis, Trank, Musik und
Bettags-Gottesdienst sind alle in-
teressierten Wanderer eingeladen.

SO,  11  H,  BEI  DER TURNHALLE,  HEMMENTAL

Sonntag
Brunchfahrt am Bettag. Gemütliche
Schifffahrt mit Zmorge. 10.15 h, ab Schiff-
lände (SH). Anmeldung erforderlich: 052
634 08 88.
Hemmentaler Bänkliweg. Einweihungs-
feier mit Bettags-Gottesdienst mit der
Hemmentaler Dorfmusik und dem Frauen-
chor Hemmental, Apéro, Mittagessen,
Festakt und Musik des Alphorntrios Samu-
el Ruh, Roland Leu, Nicolas Leu. 11-17 h,
bei der Turnhalle, Hemmental.

Kommende Woche
Abendgebet. Für den Frieden. Do (20.9.),
18.45 h, Münster (SH).

W A H L E N  0 7
Donnerstag
Polit-Arena. Mit Hansjürg Fehr und Marti-
na Munz, SP, Thomas Hurter und Franz Hos-
tettmann, SVP, Hans-Peter Lenherr und Bar-
bara Müller-Buchser, FDP. 20 h, Restaurant
Gemeindehaus, Beringen.

F E S T  &  M A R K T

Freitag
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Pro-
dukte aus der Region. 9-12 und 13.30-
17.30 h, Markthalle Altes Feuerwehrdepot
(SH). Auch Sa, 8-12 h.
Neuhuuser Märkt. Frisch- und Dauerpro-
dukte aus der Region. 15.30-19.30 h, Platz
für alli, Neuhausen.

Samstag
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 7- 12
h, Vordergasse (SH). Auch: Di (18.9.), 7-11 h.

G A L E R I E N

Schaffhausen
Peter G. Ulmer. «Konkret Konstruktiv»:
Neue Arbeiten. Galerie O, Vorstadt 34. Of-
fen: Di-Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-16 h. Bis 26.
Okt. Vernissage: Do, 18.30 h, Musik: Lukas
Baumann, Laudatio: Wendel Oberli, Verle-
ger kult.um. Der Künstler ist anwesend.
Karin Juraubek-Demmerle. «In fremden
Landen»: Bilder. Fass-Galerie, Webergasse
13. Offen: Mo-Sa, zu den Beizenöffnungs-
zeiten. Bis 21. Okt.
Elisabeth Baumann & Linda Cassol. «Licht
– Schatten» und «Rendez-vous der Farben»:
Seide, Porzellan, Glas. Kulturfoyer im Einkaufs-
zentrum Herblinger Markt, Stüdliackerstr. 4.
Offen: Mo-Fr, 9-20 h, Sa, 8-18 h. Bis 20. Okt.
Christine Aebischer. Gemälde. Hotel Rü-
den, Oberstadt 20. Offen: Mo-Do, 9-22 h,
Fr-So, 9-18 h. Bis 21. Dez.
Christina Krüsi. Ölbilder und Skulpturen.
Kulturgaststätte Sommerlust, Rheinhal-
denstrasse 8. Offen: Tägl. 11.30 bis spät-
abends. Bis 30. Sept.
Daniel Hausig & Dominik Stauch. Dri-
ve-In Area: Lichtinstallation. Forum Vebi-
kus, Baumgartenstr. 19. Offen: Do, 18-20 h,
Fr/Sa, 16-18 h, So, 12-16 h. Bis 30. Sept.
Absolut Milk and Wodka. Das Comic-
syndikat präsentiert seine neusten Arbei-
ten. Galerie Repfergasse 26. Offen: Di-Fr,
8-18 h, Sa, 8-17 h. Bis 7. Okt.
Friedy Gut. Acryl- und Aquarell-Bilder.
Cafe Restaurant Erker, Oberstadt 24. Offen:
Mo-Sa, 8.30-18.30 h. Bis Ende Nov.
Lukas Baumann. Galerie Einhorn. Fron-
wagplatz (SH). Bis 30. Sept.
Spätmittelalterliche Spielkarten aus
einem Schaffhauser Bucheinband.
Schaufensterausstellung des Stadtarchivs.
Durchgang des Grossen Hauses. Offen:
Mo-Fr, 7-19 h, Sa, 8-17 h, Fronwagplatz 24
(SH).
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«fraz»-Wettbewerb: 3x2 Tickets für die Museumsnacht vom Samstag (22.09.)  zu gewinnen

SCHREIBEN WAR IHR LEBEN

M I T M A C H E N :
- per Post schicken an schaffhauser az,

Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der

kommenden Woche!

wa. Erneut können wir uns
nicht über mangelnde Teil-
nahme am Wettbewerb be-
klagen, obwohl die gesuchte
Person von letzter Woche
eine echte Skandalnudel
und eigentlich überhaupt
nicht jedermanns Sache ist.

Gesucht haben wir in der letzten
Ausgabe nämlich die kanadische
Sängerin Merrill Nisker, besser be-
kannt unter ihrem Künstlernamen
«Peaches». Bereits in jungen Jahren
machte sich bei der gebürtigen Ka-
nadierin der Hang zur Musik be-
merkbar. Nach der Ausbildung zur
Musik- und Theaterpädagogin sowie
einigen Engagements als Regisseu-
rin am Theater startete Nisker ihre
Musikerkarriere. Ihre Band «The
Shit» beglückte das Publikum mit
wilder Rockmusik und drastischen
Texten. Nachdem die Formation in
ihrer Heimat nur mässige Erfolge fei-
ern konnte, schlug «The Shit» in
Berlin ein wie eine Bombe. Merrill

Manu Chao: «La Radiolina»,  (WMI War-
ner). Fr. 29.90

Roger Schawinski: «Die TV-Falle», (Kein &
Aber). Fr. 27.90.–

The Last King of Scotland, England 2006,
(20th Century Fox). Fr. 29.90

GEHÖRT
fraz. Manu Chao meldet sich mit

«La Radiolina» sechs Jahre nach
seiner erfolgreichen, platinveredel-
ten Scheibe «Próxima Estación»
mit gewohnt abwechslungsreichen
und melodiösen Songs zurück. In
der Zwischenzeit war der politisch
daueraktive Musiker nicht untätig.
Neben Besuchen bei Fidel Castro,
Hugo Chavez und Diego Armando
Maradona war Manu Chao fast un-
unterbrochen auf Tour. Obwohl das
neue Album etwas härtere, rockige-
re Töne anschlägt, sind auf  «La
Radiolina» auch Einflüsse aus La-
tin, Ska, Folk und Blues vertreten.
Der Weltmusiker bleibt seinem Er-
folgskonzept treu.

GESEHEN
fraz. «The last King of Scotland»

basiert auf dem gleichnamigen
Buch von Giles Foden, das sich mit
dem Leben des ugandischen Dikta-
tors Idi Amin befasst. Der Gewalt-
herrscher kam 1971 durch einen
Putsch an die Macht und brachte
in den folgenden acht Jahren eine
Schreckensherrschaft über Ugan-
da. Im Film freundet sich der junge
englische Arzt Nicholas Carrigan
(James McAvoy) mit Idi Amin
(Forest Whitaker) an und wird zu
dessen Berater. Anfänglich kann
Carrigan die Berichte über die
Gräueltaten des Diktators nicht
glauben, bis plötzlich auch sein ei-
genes Leben bedroht ist.

GELESEN
fraz. Medienpionier Roger Scha-

winski revolutioniert seit 1971 die
hiesige Medienlandschaft. Mit der
Gründung des ersten Schweizer Pri-
vatradios (Radio 24) und dem ers-
ten privaten Fernsehsender (Tele24)
baute Schawinski ein eigenes Impe-
rium auf, welches er 2001 verkaufte.
In den letzten drei Jahren war er
Chef von Sat.1 und verhalf dem Pri-
vatsender zum wirtschaftlich gröss-
ten Erfolg der Sendergeschichte. In
seinem neuesten Buch führt Scha-
winski die Leser durch den span-
nenden Alltag eines Senderchefs.
Faszinierende Einblicke in die Welt
von Topstars, TV-Bossen und Wer-
bemillionen sind garantiert.

Sie befasste sich häufig mit dem Span-
nungsfeld zwischen Mann und Frau.

Nisker zog nach Deutschland um,
nannte sich fortan «Peaches» und ist
seither vom Erfolg verwöhnt. Als
Solokünstlerin polarisiert sie unge-
mein, schreit ihr Publikum an und
rasiert sich während einer Live-
Show auch gerne mal die Beine. Ob
Daniel Brunner und Werner Joos
«Peaches»-Fans sind, wissen wir
nicht. Auf jedenfall haben sie die
Tickets fürs Kammgarn gewonnen.

A
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Zu unserem neuen Wettbewerb:
Diese Woche suchen wir den Na-
men der nebenstehend abgebilde-
ten Dame. Die Österreicherin wur-
de in die Zwischenkriegszeit hin-
eingeboren und erlebte in der Folge
den zweiten Weltkrieg aus nächster
Nähe, was sie nachhaltig prägte.
Nach dem Studium der Philoso-
phie, Psychologie und Germanistik
arbeitete sie bei einem Radiosender
und schrieb nebenbei ihr erstes
Hörbuch. Nur kurze Zeit später ge-
lang ihr der literarische Durch-
bruch. Sie veröffentlichte mehrere
äusserst erfolgreiche Gedichtbände
und Romane, weshalb sie  zu den
bedeutendsten österreichischen
Schriftstellerinnen des 20. Jahr-
hunderts gezählt wird.

Ramsen
Bernhard Wüscher. Bilder. Stiftung Jo-
seph Gnädinger, Galerie zum Kranz. Offen:
Sa/So, 14-17 h. Bis 14 Okt. Vernissage: Sa,
15 h.

Siblingen
Peter Heinzer. Blumenporträts. Oelbilder.
Restaurant Siblinger Randenhaus. Offen:
Mi-So, offen ab 8.30 h. Bis 30. Nov.

Osterfingen
Jakob Ritzmann. Bilder und Zeichnungen
des Klettgauer Malers. Ritzmann-Galerie,
Im Fischer 121. Offen: nach Vereinbarung
(h.-j.kunz@bluewin.ch oder Tel. 052 624 11
01).

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Tête à Tête. Nofretete trifft Naomi. Der
Bremer Fotograf Jürgen Sieker porträtiert
internationale Persönlichkeiten und stellt
ihre Fotografien Porträts von Plastiken aus
diversen Epochen gegenüber. Bis 13. Jan.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Ar-
chäologische Sammlung Ebnöther.– Antike
Kulturen aus aller Welt.
Neuerwerbungen der Sturzenegger-
Stiftung für die Graphische Sammlung
2004-2006. Bis Ende Jahr.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Fläche und Linie. Zu einem neuen Zu-
sammenspiel in den Werken von Robert
Mangold. Mit Medea Hoch, Kunsthistori-
kerin, Zürich. So, 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Fliegende Mäuse? Interaktive Fleder-
maus-Ausstellung. Bis 28. Okt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di & Do, je 15-17 h, Sa, 9-15.30 h.
Die Schaffhauser Uhrenmanufaktur im
Spiegel der Geschichte.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen
Offen: So/Sa, 14-17 h. Ab 1. Okt. nur So,
14-17 h.
Marta Herzog. Malerei, Zeichnung und
Fotoarbeiten. Bis 18. Nov.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So, 13.30-17 h.
Mond- und Weinglas. Faszination Glas
und Wein; in Zusammenarbeit mit der
Schauglasbläserei Mondglas.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: tägl., 10-17 h (ausser Di).

Zentrum für Fotografie, Winterthur
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi, 11-20 h. Öf-
fentliche Führung: Mi, 18 h, So, 11.30 h.
NeoRealismo. Die neue Fotografie in Ita-
lien 1932–1960. Bis 18. Nov.

«Die Italiener drehen sich um» von
Mario de Biasi, aufgenommen in
Mailand im Jahr 1954.

Z
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schauwerk
Das andere Theater

Tag der Kleinkunst
Duo Hohe Stirnen, Apero und
Spielplanpräsentation (Freier Eintritt)
Do 13. Sept., 19.00 Uhr, Haberhaus

Chaostheater Oropax:
Molkerei auf der Bounty (30.-/20.-)
Do 20. Sept. und Fr 21. Sept.
20.30 Uhr Kammgarn

Ausführlicher Spielplan, Reservation:
www.schauwerk.ch Telefon 052 620 05 86

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 19. 9.

WWW.KIWIKINOS.CH >>
AKTUELL UND PLATZGENAU

17.30/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.00 Uhr,
So 11.00 Uhr
O MEIN PAPA CH-PREMIERE!
Ein faszinierendes Künstlerporträt über den
Komponisten Paul Burkard - temporeich er-
zählt.
Dialekt J 12 1/90 min

Do-Di 19.45 Uhr, Sa/So/Mi 14.00 Uhr,
Mo-Mi 17.00 Uhr
ENSEMBLE C’EST TOUT 4. W.
Ein modernes und turbulentes, mit zärtli-
chem Humor erzähltes Grossstadtmärchen
über dieses komplizierte Gefühl, das wir Lie-
be nennen.
F/d J 12 2/97 min

Do-So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
GOLDEN DOOR BES. FILM
Süditalien zur letzten Jahrhundertwende.
Das Bauernleben ist karg und die Gefühls-
welt von allerlei Aberglauben bestimmt.
E/d/f J 12 2/118 min

Mi 20.00 Uhr (Do 20. 09. - So 23. 09. 07
17.00 Uhr, So 23. 09. 07 11.00 Uhr)
LADY CHATTERLEY BES. FILM
Der Film erzählt die Geschichte einer Lei-
denschaft, für deren Protagonisten die Zuge-
hörigkeit zu einer Klasse keine Geltung mehr
hat.
F/d E 2/168 min

STADT
SCHAFFHAUSEN

ERÖFFNUNGSFEIER
KINDERGARTEN ST. PETER
St. Peterstr. 11, 8200 Schaffhausen

Freitag, 14. September 2007
16.00 bis 18.00 Uhr

Der Kindergarten steht ab 16.00 Uhr zur
Besichtigung offen.

16.00 Uhr Eintreffen der Bevölkerung und Gäste
Freie Besichtigung des Kindergartens

16.30 Uhr Begrüssung und Kurzansprachen
Stadtrat P. Käppler, Baureferent
A. Bächtold, Architekt

16.45 Uhr Lied der Kindergartenschülerinnen und
-schüler

16.50 Uhr Kurzansprache
Stadtrat U. Hunziker, Schulreferent

17.00 Uhr Lied der Kindergartenschülerinnen und
-schüler

17.10 Uhr Eröffnung des Kindergartens,
anschliessend Apéro; während des
Apéros weiterhin freie Besichtigung des
Kindergartengebäudes

18.00 Uhr Schluss der Veranstaltung
Nach dem offiziellen Teil betreibt der
Quartierverein Hochstrasse/Geissberg
eine kleine Festwirtschaft

Der
Klimawandel
in der Schweiz
Donnerstag,
13. September
18.30 Uhr

Vortrag von
Dr. Erich Fischer,
ETH Zürich

Ein Informationsabend mit
Susan Boos (Journalistin)

und 10 atomkritischen
Politikerinnen und

Politikern

Mittwoch,
19. September 2007

20.15 Uhr

Gasthaus Sonne
Benken

Eine Veranstaltung
von KLAR!Schweiz

www.klar-schweiz.com

Nächste Grossauflage:
27. September 2007


